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Ohne mich – wie wird das wohl klappen, in der Firma, in 

der Familie, in der Nachbarschaft? Ein Seufzer, ein inner-

licher, der wohl nicht so selten ist, jetzt in der Urlaubs- 

und Ferienzeit. Viele freuen sich drauf, mal für ein paar 

Wochen draußen zu sein aus allem. Aber so mancher hat 

dabei auch Magengrummeln: Hoffentlich kommen die zu 

Hause überhaupt ohne mich zurecht. Hoffentlich bricht 

kein Chaos aus, wenn ich nicht da bin. In der Firma zum 

Beispiel: Ob dies oder jenes Projekt, dieser oder jener 

Vorgang ohne mich weiterlaufen wird? Und in der Familie: 

Ob die anderen auch nach der Oma schauen, wenn ich ge-

rade meine Wanderung genieße?

+++ Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche 
in der Jugendarbeit im Bistum Trier !

VORWORT

Aber: Sind wir wirklich so unentbehrlich, wie wir denken? 

Und bekommen es die zu Hause wirklich nicht hin, den 

Laden am Laufen zu halten, wenn wir uns mal zurückzie-

hen? Eine Haltung steckt darin, die mittlerweile nicht nur 

zur Ferienzeit um sich greift. Ich habe den Eindruck – und 

merke das auch an mir selbst –, dass es heutzutage be-

sonders wichtig ist, unentbehrlich zu sein oder zu schei-

nen. Das Handy ist dafür ein Symbol: Nur wer immer und 

überall erreichbar ist und herbeigerufen werden kann, 

ist wichtig. Nur wer immer verfügbar ist, ist etwas wert. 

Selbst in der Kirche ist das verbreitet.

Dabei bietet, denke ich, gerade der Glaube auch ein ganz 

anderes Denken: Natürlich ist jeder Mensch wichtig und 

wertvoll. Es ist wundervoll, wenn ich spüre: Ich werde 

gebraucht, und meine Arbeit und mein Dasein für andere 

sind wichtig. Aber andererseits: Ich bin ja auch Teil einer 

Gemeinschaft, ich verdanke mich anderen – und vor allem: 

Ich verdanke mich einem Größeren, einem, gegenüber 

dem wir eben nur kleine Menschenkinder sind. Gott hat 

die Welt in Händen, er sorgt für ihr Fortbestehen – nicht 

ich selbst kann und muss das leisten. Ich kann mich auf 

Gott verlassen, ihm Dinge anvertrauen. Wenn ich so tue, 

als ginge nichts ohne mich, dann hat das eigentlich auch 

etwas von Gotteslästerung. Dann tue ich so, als wäre ich 

Zum Beginn der Ferienzeit - 
„Ohne mich“

Nur wer immer und überall erreichbar 
ist und herbeigerufen werden kann, 
ist wichtig. Nur wer immer verfügbar 
ist, ist etwas wert. 

Mit dem Sabbat oder Sonntag hat 
Gott solche Ruhezeiten ja von Anfang 
an dem Menschen ans Herz gelegt. 
Und sogar Gott selbst hat am siebten 
Tag eine Pause eingelegt.

Es wird auch ohne mich gehen. 
Die Welt gerät nicht aus den Fugen, 
wenn ich mir mal Ruhe gönne.

Gott. Ich bin aber nicht Gott. Ich bin ein Geschöpf Gottes, 

ein Mensch. Einer, der ab und zu Ruhe braucht, für den 

Rückzug wichtig ist. Mit dem Sabbat oder Sonntag hat 

Gott solche Ruhezeiten ja von Anfang an dem Menschen 

ans Herz gelegt. Und sogar Gott selbst hat am siebten Tag 

eine Pause eingelegt.

Gott gönnt sich und uns Ruhepausen. Ja, er verordnet sie 

uns. Für manchen ist das manchmal auch eine Zumutung. 

„Sie haben gut reden!“ hat mir einmal eine Frau gesagt, 

die ihre Mutter pfl egt. „Ich kann nicht Urlaub machen, ich 

kann nicht weg. Ohne mich geht es nicht.“ Aber ich bin 

ganz sicher: Jede und jeder braucht diese Zeiten ohne 

Pfl ichten und Sorgen, und jedem Menschen gönnt Gott 

diese Ruhepausen. Keine ist eine Rabentochter oder eine 

Rabenmutter, wenn sie ein paar Tage wegfährt. Manches 

muss vor dem Urlaub sicher gut organisiert werden. Aber 

ich bin mir sicher: Danach wird es auch allen besser ge-

hen. Es tut allen gut, wenn es Auszeiten gibt – in der Fa-

milie oder auch im Beruf.

Vielleicht hat Urlaubmachen tatsächlich auch ein biss-

chen etwas mit christlicher Demut und christlicher Ge-

lassenheit zu tun: Wenn ich Gott vertraue – und auch 

den Menschen um mich herum –, dann weiß ich eben: Es 

wird auch ohne mich gehen. Die Welt gerät nicht aus den 

Fugen, wenn ich mir mal Ruhe gönne. Ich kann mich zu-

rückziehen, ohne dass alles zusammenbricht. „Johannes, 

nimm dich nicht so wichtig!“ Das ist ein berühmter Spruch 

von Papst Johannes XXIII., der, fi nde ich, auch wunderbar 

zur Urlaubszeit passt. „Nimm dich nicht so wichtig“ – der 

Spruch will mich natürlich ganz und gar nicht abqualifi zie-

ren, klein machen. Er bedeutet nicht: Du bist nicht wich-

tig! Ganz im Gegenteil, in ihm steckt sogar die Botschaft: 

Du bist so wichtig und wertvoll – du sollst eben auch für 

dich selbst sorgen. Es ist wichtig, dass es dir gut geht, 

dass du dir Ruhe gönnst ab und zu. Nimm dich nicht so 

wichtig, das kann heißen: Lass doch deine Pfl ichten mal 

bei Seite – und nimm deine Bedürfnisse wichtig! Tu für 

eine Weile, was dir gut tut!

Es gibt im Neuen Testament eine Geschichte, die zu dieser 

anderen Haltung sehr gut passt. Im Markus-Evangelium 

wird erzählt, wie die Jünger von Jesus ausgesandt wer-

den unter die Leute, um seine Frohe Botschaft zu ver-

künden; immer zu zweien, ohne Vorrat und Geld ziehen 

sie los. Irgendwann – es wird nicht gesagt, nach welcher 
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Auszeit
Einfach mal die Seele baumeln lassen...

Euer  
Diözesanjugendpfarrer

Zeit, waren es Tage, Wochen? –, da kommen sie zurück, 

voller Erlebnisse, aber sicher auch ziemlich erledigt. Sie 

berichten Jesus alles, was sie getan und gelehrt haben, 

erzählen von Heilungen und Predigten, sicher auch von 

vielen anstrengenden Fußmärschen. Man könnte meinen, 

Jesus sagt trotzdem vielleicht zu ihnen: „Ihr müsst weiter 

missionieren, von euch hängt es ab, ob sich meine Bot-

schaft verbreitet oder nicht.“ Aber er sagt etwas ganz 

anderes: „Kommt mit an einen einsamen Ort, wo wir allein 

sind, und ruht ein wenig aus“ (Mk 6,31). Ich mag diese 

Stelle im Evangelium sehr. Jesus hat nicht nur Mitleid mit 

den Leuten, die zu ihm kommen, die ihn und die Jünger 

bestürmen, weil sie von seiner Botschaft hören und ge-

heilt werden wollen. Er hat auch Mitleid mit den Jüngern. 

Und er gönnt ihnen Ruhe. Trotz allem Ansturm, trotz so 

vieler Aufgaben und Pfl ichten, trotz der Menschenmassen 

um ihn herum.

Ruht ein wenig aus! Ich bin mir sicher: Das sagt Jesus 

auch zu jedem und jeder von uns. Ohne mich – das wird 

gehen. Ich darf mir Erholung gönnen, Zeiten, in denen ich 

zur Ruhe komme, mich ausruhe. Ich wünsche euch und 

Ihnen von Herzen solche Ruhezeiten, wo immer, wann im-

mer und wie auch immer ihr und Sie sie verbringen!

Ruht ein wenig aus! Ich bin mir sicher: Das 
sagt Jesus auch zu jedem und jeder von 
uns.

Matthias Struth



Pfi ngstwochenende 2016 – diesen Termin kannst du dir schon vormerken!

Time out:  5 Tage Auszeit mit Stille & Sport – 
Zeit für dich und deine Lebensfragen

Das Angebot richtet sich an junge Erwachsene zwischen 18 und 29 Jahren, die sich Zeit für einen Blick auf den per-

sönlichen Lebensweg und die eigenen Fragen nehmen möchten. Im Wechsel von sportlichen Elementen mit Zeiten der 

Stille und des Schweigens steht die Frage nach der eigenen Berufung im Mittelpunkt. Der Austausch in der Gruppe und 

gemeinsame Gebetszeiten können eine Unterstützung sein, den eigenen Weg zu fi nden und diesen mutig zu gehen.
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Einfach mal die Seele baumeln lassen

+++ Viele sehnen sich nach einer Auszeit. Dahinter 

steckt meist der Wunsch, einmal richtig abschalten zu 

können, zur Ruhe zu kommen und Zeit für sich selbst 

zu haben. Manchmal aber auch weitaus mehr: Vielleicht 

die Hoffnung auf Veränderung, auf Weiterentwicklung 

oder auf ausreichend Raum für innere Klarheit. Wir 

hoffen auf neue Impulse, auf die zündende Idee oder 

darauf, dass mit der Auszeit auch die Kraft kommt, 

endlich das zu verändern oder über Bord zu werfen, was 

schon lange nicht mehr zu uns passt.

Zu einer richtigen Auszeit gehört vor allem eines: viel Mut. 

Mut, sich bewusst Zeit für sich selbst zu nehmen. Mut, un-

seren Weg und uns selbst in Frage zu stellen, Mut, uns ab-

zugrenzen, Mut, uns durchzusetzen und Mut, den Blick nach 

innen zu richten. 

Die Varianten, wie eine Auszeit gestaltet werden kann, sind 

so vielfältig, wie das Leben selbst.

Und auch wenn wir es meist nicht wahrnehmen – das Leben 

lädt uns oft genug dazu ein, einen Mini-Ausstieg zu wagen. 

Unser Körper gibt eindeutige Signale, wenn es Zeit ist, eine 

Pause einzulegen. 

Auf den nächsten Seiten haben wir dir als Anregung einige 

Ideen, Gruppenstundenvorschläge und Impulse zusammen-

gestellt. Wir möchten dich herzlich dazu einladen, dir selbst 

eine Auszeit zu gönnen oder gemeinsam mit deiner Gruppe 

eine Auszeit einzuplanen.
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Aktuelle Veranstaltungen

 und Infos fi ndet ihr auf unserer 

Homepage www.jugend.bistum-trier.de 

Ihr könnt euch bei Fragen auch gerne 

melden: Jugend Bistum Trier, Mustor-

straße 2, 54290 Trier, Telefon 06 51  

71 05 122, jugend@bistum-trier.de

Joggen, Wandern, Yoga… 
 Bewegung, die dem Körper gut tut

Ein schönes Bad nehmen
 mit Duftöl und Musik alle Sinne verwöhnen

Chillen 

Etwas Leckeres kochen

Musik hören

Fotoalben anschauen

Mit einer Kamera spazieren gehen 
 und das was gefällt in Bildern festhalten.

Mit Freunden treffen

Kreatives Malen
 einfach einen Stift in die Hand nehmen, ruhige Musik 

anschalten und drauf losmalen. Schauen, was für Mu-

ster entstehen.

Kirche als Raum für Auszeiten
 Kirchenräume sind angefüllt mit Symbolen, Figuren 

und Bildern. Diese liefern Impulse zum Nachdenken 

und Beten. Kirchen dienen als Orte des Gebets, als Oa-

sen des Friedens und der Stille aber auch als Energie-

plätze lebendiger Gemeinschaft.

Gebete im Alltag
 z.B. mit Tischgebeten und Abendgebet. Und/oder da-

rauf konzentrieren, Gott zu danken, ihn zu loben und zu 

preisen für das, was er ist und was er bereits getan hat 

bzw. was er in unserem Leben wirkt. Eine Besinnung 

auf seine Güte, seine Gnade und seine Barmherzigkeit 

— all das wird uns ja doch stärken, trösten, ermutigen 

und mit all dem ausrüsten, was wir für die nächsten 

Schritte benötigen. 

Angebote der Abteilung Jugend 
 Geistliche Tage für Jugendliche

 Diözesanjugendwallfahrten

 Route Echternach

 Chill Out Gottesdienste/Treffen

 Mee(h)rzeit

 Fahrt nach Taizé, Taizetreffen, Taizegebete

 Feel the Spirit

 Angebote der Kirchen der Jugend 
 in Saarbrücken, Koblenz, Marienburg

 Weltjugendtage

Schaut euch doch mal auf unserer Homepage, beim BDKJ 

und in den Veranstaltungskalendern der jeweiligen Fach-

stellenPlus+ für Kinder- und Jugendpastoral nach aktuellen 

Angeboten um. 

Kloster auf Zeit
 In vielen Klöstern sind alle willkommen, die in einer 

vom Gebet getragenen Atmosphäre der Ruhe und 

klösterlichen Gemeinschaft zu sich selbst fi nden und 

Gott näher kommen wollen.

Eine Kerze anzünden 
 für sich selbst oder für jemand anderen

Exerzitien
 Sie sind ausgerichtet auf den ganz persönlichen Weg 

des einzelnen Menschen mit Gott – im Gespräch mit 

einem Exerzitienbegleiter oder einer Exerzitienbe-

gleiterin. Exerzitien werden in unterschiedlichen 

Formen angeboten: Einzelexerzitien mit Gemein-

schaftselementen, Kontemplative Exerzitien, Vor-

tragsexerzitien, Wanderexerzitien, Sportexerzitien, 

Exerzitien mit Bibliodrama-Elementen, Exerzitien mit 

Tanz, Exerzitien mit Film.

Anregungen für deine persönliche Auszeit



1212 AUSZEIT  |  SEELE BAUMELN LASSEN

Mein innerer Garten
Eine Übung zum Relaxen

Ich habe einmal eine tolle Entspannungsübung mitgemacht, 

die „Mein innerer Garten“ heißt. Am besten ist es, wenn die 

Übung von jemandem angeleitet wird, damit du nur deine 

Fantasie spielen lassen musst. Aber es geht auch alleine. 

Dann lies dir die Anleitung durch. Du musst dir nicht alles 

merken. Was beim Lesen hängenbleibt ist wichtig. 

Damit du auch wirklich Ruhe hast, ist es gut, wenn du ein 

Schild an die Tür hängst: Bitte nicht stören.

Setze oder lege dich gemütlich hin. Versuch’s mal ohne 

Musik, die lenkt sonst leicht die Fantasie ab.

 Jetzt stell dir einen Garten vor. Du darfst 

 ihn selbst erfi nden und deiner Vorstellung 

 sind keine Grenzen gesetzt.

 Wo sollte der Garten liegen? 

 Auf einer Insel, in den Bergen, in der Wüste, 

 vor deiner Haustür oder…?

 Der Garten hat natürlich eine Begrenzung. 

 Wie sieht die aus? Ist es ein hoher Zaun, 

 eine Hecke, eine Mauer? 

 Welche Form sollte der Garten haben? 

 Rechteckig, rund, viele Ecken oder 

 Ausbuchtungen?

 Ist er eher klein und überschaubar oder 

 groß und weit?

 Stelle dir nun den Eingang des Gartens vor. 

 Nur du hast einen Schlüssel und kannst das 

 Tor oder die Tür öffnen.

 Dann öffne das Tor oder die Tür. Geh langsam in 

den Garten hinein und schau dich um.

 Welches Wetter herrscht gerade jetzt im 

 Garten, welche Jahreszeit?

 Welche Bäume, Blumen, Hecken, Früchte, 

 Gemüse oder Kräuter wachsen in deinem 

 Garten?

 Welche Farben siehst du? 

 Was riechst du? Blumen, frische Luft…

 Gibt es freie Flächen oder ist der ganze 

 Garten dicht bepfl anzt?

 Fließt vielleicht ein Bach durch den Garten 

 oder gibt es einen Brunnen oder Teich?

 Was hörst du in deinem Garten? Den Wind 

 in den Bäumen, Vögel, Wasser, Frösche…?

 Suche dir einen Lieblingsplatz im Garten, den 

 du extra gestalten kannst als Rückzugsort. 

 Gibt es dort eine Liege, schöne Gartenstühle, 

eine Schaukel, Polster, einen Sonnenschutz?

 Mach es dir in der Fantasie einfach richtig 

schön.

 Und ruh dich aus. Schau von deinem schönen 

Lieblingsplatz auf deinen Garten und genieße 

einfach die Ruhe, das Alleinsein, das Licht, 

 die Farben.

 Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst.

 Dann kannst du dich langsam erheben. 

 Schau noch einmal auf den ganzen Garten, 

 der gut geschützt ist durch die Umzäunung.

 Gehe dann langsam wieder zum Eingangstor, 

gehe nach draußen und schließe wieder gut ab.

Du kannst jederzeit wieder in diesen Garten gehen, 

wenn du Ruhe und Rückzugsmöglichkeit brauchst. 

Und nun komme langsam wieder in die Wirklichkeit zurück. 

Dehne dich, räkele dich, gähne… alles was jetzt gut tut. 

Vergiss nicht: nur du kannst jederzeit diesen Garten 

zur Erholung nutzen.

SIMONE REMMERT CJ
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Gruppenstunde unter dem Motto: 

Mit allen Sinnen
Wir sind oft so Multitasking, dass es uns zu viel wird. Wie 

kann wieder etwas innere Ruhe einkehren? Die folgende 

Übung kann dazu helfen, auch wenn sie nicht ganz leicht ist 

und wirklich Übung braucht. 

Material: Smartphone, Laptop, Beamer

Impuls:

Ein Mann wurde einmal gefragt, warum er trotz 

seiner vielen Beschäftigungen immer so glücklich 

sein könne.

Er sagte:

„Wenn ich stehe, dann stehe ich,

wenn ich gehe, dann gehe ich,

wenn ich sitze, dann sitze ich,

wenn ich esse, dann esse ich,

wenn ich liebe, dann liebe ich ...“

Dann fi elen ihm die Fragesteller ins Wort und sagten:

„Das tun wir auch, aber was machst du darüber 

hinaus?“

Er sagte wiederum:

„Wenn ich stehe, dann stehe ich,

wenn ich gehe, dann gehe ich,

wenn ich ... „

Wieder sagten die Leute:

„Aber das tun wir doch auch!“

Er aber sagte zu ihnen:

„Nein -

wenn ihr sitzt, dann steht ihr schon,

wenn ihr steht, dann lauft ihr schon,

wenn ihr lauft, dann seid ihr schon am Ziel.“  

 

1. Ankommen und Aufgabenstellung:

Alle schauen, dass ihre Smartphones geladen sind und genug 

Strom fürs Fotografi eren haben.

Mit der Geschichte kann deutlich gemacht werden, dass wir 

oft vieles gleichzeitig machen, was uns dann auch schnell 

ermüden lässt: Gehen und SMS schreiben, Essen und TV gu-

cken, Telefonieren und am PC arbeiten…

Hier geht es einmal darum, jeweils nur einen 
Sinn – Sehen, Hören, Riechen, Tasten, Schme-
cken – anzuwenden.  

Die Teilnehmerinnen sollen nach draußen gehen und 10 Mi-

nuten einmal nur sehen. Nicht denken, nicht urteilen, nicht 

riechen, tasten – nur sehen. 

 Es geht nicht ums Vielsehen sondern ums bewusste 

Sehen. Es gilt wahrzunehmen, dass man im Alltag oft 

sehr viel übersieht. 

 Es geht auch nicht darum, schöne Fotomotive zu fi n-

den, sondern schlicht zu sehen, achtsam wahrzuneh-

men. Da darf man und frau auch gerne mal länger vor 

etwas stehen bleiben. 

Am Ende der 10 Minuten – und erst dann – sollen die Teilneh-

merinnen und Teilnehmer ein Foto von dem machen, was sie 

jetzt, in diesem Augenblick gerade sehen. (Meistens kommen 

die Teilnehemenden mit ganz vielen Fotos zurück ;-) – man 

sieht ja plötzlich so viele schöne Motive – ist aber auch ok.)

Dann das Gleiche mit dem Hören, dem Riechen, dem Tasten, 

dem Schmecken.

2. Aktion: 

Alle gehen für die verabredeten 50 Minuten ins Freie. Ist nicht 

genug Zeit, wählt man entsprechend weniger Sinne aus. 

Es sollten aber mindestens 10 Minuten für jeden 

Sinn sein, damit man wirklich ins 

Schauen, Riechen... kommt.

3. Austausch:

Danach kommen alle wieder zusammen, die Fotos werden auf 

den Laptop gespielt oder direkt auf den Beamer übertragen 

– was technisch möglich ist. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer tauschen sich aus, wie 

es ihnen mit der Übung gegangen ist. Was schwer oder leicht 

war. Alles darf sein, denn es ist keine leichte Übung!!! 

Dann werden die Bilder gezeigt und alle können sagen, was 

die Bilder bedeuten und warum sie gerade diese/s Foto/s ge-

schossen haben.

Diese Übung kann immer eingebaut werden im Alltag. 

Unterwegs, am Schreibtisch, im Bus. So entstehen Mini-

pausen, die einfach gut tun.

SIMONE REMMERT CJ

Buch-Tipp

Nicholas Allan
Jesus nimmt frei

Wunder tun ist harte Arbeit. Das muss auch 

Jesus erfahren, der eines Morgens aufwacht 

und völlig erschöpft ist von allen seinen gu-

ten Werken. „Nimm dir einen Tag frei, Jesus“, 

rät ihm der Doktor. „Ruh dich aus. Tu etwas, 

das dir Spaß macht!“ 

Dem Rat des Mediziners folgend verbringt 

Jesus einen herrlichen freien Tag. Doch dann 

nagt das schlechte Gewissen an ihm: Ist ein 

Tag, an dem er nur sich selbst Gutes tut, 

nicht ein verlorener Tag? Liebevoll porträ-

tiert Nicholas Allan Jesus, 

seine besorgten Jünger 

und seinen weisen Vater, 

der ihm auf alle Fragen 

des Lebens die richtigen 

Antworten gibt. Und von 

Gott höchstpersönlich 

erfahren wir in diesem 

Buch eine wichtige fro-

he Botschaft, die im 

Leben manch frommer 

Zeitgenossen oft zu kurz 

kommt: „Nur wenn du selbst froh bist, kannst 

du auch andere Menschen froh machen.“ 

Ein Buch mit einem Augenzwinkern.
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Gruppenstunde unter dem Motto: 

Mach mal Pause!  
Für mehr Sonntag im Alltag

Hauptteil: 
Was ich so alles jonglieren muss… Eine Gruppenjonglage 

Die Gruppe stellt sich in einen Kreis.

Schritt 1: 
 Ein Edding wird im Kreis herum gegeben. Er wandert 

„Hand in Hand“. Nach zwei Runden deutet die Leitung 

diesen Vorgang in Bezug auf unseren Alltag: Auch im 

Alltag gibt es Dinge, die laufen ab, ohne dass man sich 

noch viele Gedanken dazu machen müsste, ohne dass 

man diese extra in einen Terminkalender schreiben 

muss: das morgendliche Frühstück, die Schule, … 

Schritt 2: 
 Die Leitung wirft einer Person im Kreis einen Tennisball 

zu. Diese sucht sich eine andere Person, die den Ball 

noch nicht hatte. Diese wirft den Ball wiederum weiter.

 Wenn jede Person einmal den Ball hatte, wird dieser zur 

Leitung zurück geworfen. In der zweiten Runde wird 

der Ball in der gleichen Reihenfolge geworfen. 

 In der dritten Runde wird parallel der zweite Ball von 

einer Person zur nächsten geworfen, allerdings in ei-

ner anderen Reihenfolge. 

Wenn beide Schritte problemlos parallel laufen, deutet die 

Leitung das Ballkreisen in Bezug auf unseren Alltag: 

Auch im Alltag gibt es Termine, die durch Verabredungen 

entstehen, die man sich merken muss: Treffen mit Freunden, 

Nachhilfestunde, Musikunterricht, Sport, … 

Schritt 3: 
 Die Schritte eins und zwei werden parallel durchge-

führt. Wenn dies problemlos funktioniert, wird der 

„Chaos-Affe“ eingeführt. Dieser wird möglichst schnell 

und ohne Vorwarnung zu einer beliebigen Person 

geworfen. So wandert das Kuscheltier unkontrolliert 

durch die Gruppe. 

 Wenn alles im Chaos versinkt, beendet die Leitung die-

sen Schritt und deutet ihn in Bezug auf den Alltag: 

Benötigtes Material: 
 die Lieder „Nur noch kurz die Welt retten“ 

 und „Keine Zeit“ von Tim Bendzko 

 (zu fi nden unter anderem auf YouTube) 

 Eddings 

 zwei Tennisbälle 

 ein Kuscheltier (Affe o. ä.) 

 Stifte und DIN A4 Papier 

 ein großes Plakat 

 mehrere Bögen Adress-Etiketten

Ziele: 
 Die Jugendlichen refl ektieren ihren Alltag und lernen 

den Sonntag als Tag kennen, der auch Ressourcen für 

den Alltag bietet. 

 Sie erhalten eine Idee, wie diese Ressourcen im Alltag 

umgesetzt werden können. 

Ablauf: 
Einstieg: Nur noch kurz die Welt retten… 

 Nach Begrüßung und Überblick über die Gruppenstun-

de wird den Jugendlichen das Lied „Nur noch kurz die 

Welt retten“ (Tim Bendzko) vorgespielt. In einer kurzen 

Runde sagen diese ihre Eindrücke zum Lied. 

 Anschließend deutet die Leitung das Lied: 

  Wohl jede und jeder von uns kennt das Gefühl, „ir-

gendwie spät dran“ zu sein und dass die Zeit „mir 

davon läuft“. 

  Oft ist unser Alltag durch Aneinanderreihung von 

Terminen geprägt und das Luft holen kommt zu kurz. 

Ich befi nde mich in einem 
Albtraum
Der nicht enden will, der 
einfach nicht enden will

Ich hab nen langen Tag, komme 
spät nach Haus und muss jeden 
Morgen um sechs Uhr raus

Nein nich heut, nich mit mir,
Ich bleib liegen bis um vier,
Mach mir kein Stress bleib 
ganz relaxed,
Ich bleib jetzt erstmal im 
Bett

Ich hab heut keine Zeit,
Ich steh erst auf, wenn ich 
aufgewacht bin,
Ich hab heut keine Zeit ich 
mach heut frei

Was ich heute kann, kann 
ich morgen auch,
Warum sollte das nicht 
möglich sein,
Ich mach es irgendwann das 
reicht doch auch noch aus
Ich brauch ne Pause 
sieh das endlich ein
Irgendwann ist auch mein 
Akku leer dann fällt mir die 
Entscheidung nicht schwer
Ich bleib zu Haus ich spanne 
aus ich mach heut einfach mal 
blau

Ich hab heut keine Zeit,
Ich steh erst auf, wenn ich 
aufgewacht bin,
Ich hab heut keine Zeit 
ich mach heut frei

Es ist die Zeit, die Zeit 
wohin die Zeit uns treibt 
dass von unsrer Zeit nicht 
viel übrig bleibt denn von 
Ewigkeit zu Ewigkeit führt zu 
wenig Zeit zu Einsamkeit

Ich hab heut keine Zeit, ich 
hab heut keine Zeit, ich hab 
heut keine Zeit

Yeah yeah yeah

Ich hab heut keine Zeit, ich 
steh erst auf, wenn ich auf-
gewacht bin, ich hab heut 
keine Zeit ich mach heut frei

Dauer 90 Minuten  |  12 – 15 Jahre  |  6  – 20 Teilnehmende

Oft rennen wir von Termin zu Termin – in diesem Gruppenstunden-
vorschlag werden kleine Stop-Schilder für den Kalender hergestellt 



Autor: Daniel Dombrowsky 
(Eine Methode der Fachstelle Minis Freiburg
Quelle: Text angelehnt an „Simplify your life – 
Das Beste aus simplify 2009“
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Mehr Sonntag im Alltag

Die Leitung verweist auf den Sonntag als Tag, der Menschen 

zum Aufatmen dienen kann, da sie nicht so viele Teller wie 

im Alltag jonglieren müssen. 

 In einem Brainstorming wird auf ein großes Plakat 

geschrieben, was für die Jugendlichen ihren Sonn-

tag prägt. (Zum Beispiel: gemütliches Frühstück mit 

der Familie, Freunde besuchen, Gottesdienstbesuch, 

 Kaffeeklatsch mit Oma, Langeweile, Ausfl üge, …)

 Anschließend überlegen die Jugendlichen in Einzel-

arbeit, welche positiven Erfahrungen des Sonntags 

sie gerne in ihren Alltag übernehmen würden. (Zum 

Beispiel sich in den Kalender an einem Tag der Woche 

eine Stunde für „nichts“ verplanen, ein Abendessen 

mit der Familie einplanen, eine halbe Stunde auf dem 

Sofa liegen und Musik hören, Zeit für ein kurzes Gebet 

einplanen, …) 

Abschluss: 
Wie der Sonntag in den Alltag kommt 

 Die Jugendlichen gestalten sich Aufkleber für ihre Ter-

minkalender. Dazu schreiben sie auf Adressetiketten 

Sätze wie „Sonntag! Weniger Teller!“ oder „Sonntag! 

Nimm dir eine Stunde für ein gutes Buch!“ Wenn die 

Jugendlichen ihre Termin-/Schülerkalender dabei ha-

ben, können sie die Aufkleber direkt einkleben. 

 In einer Abschlussrunde wird jeweils ein Sonntags-

Merk-Kleber vorgestellt. Zum Ausklang der Gruppen-

stunde hört die Gruppe gemeinsam das Lied „Keine 

Zeit“ von Tim Bendzko an. 

Kurzfi lm-Tipp

Freisprecher
 Auch im Alltag gibt es Faktoren, die Chaos in meinem 

Leben anrichten: Zu spätes Lernen auf die nächste 

 Mathearbeit, unvorhergesehene Ereignisse wie unange-

kündigter Besuch, ein zu voll gestopfter Tag, bei dem die 

Gefahr größer wird, Termine zu vergessen.

Mein Alltag

Die Jugendlichen haben nun die Aufgabe, sich zu ihrem All-

tag Gedanken zu machen. 

 Sie haben zuerst zehn Minuten Zeit, sich in Einzelarbeit 

Folgendes zu überlegen und aufzuschreiben: 

  Welche Termine meines Alltags laufen „Hand in 

Hand“, ohne dass ich mir Gedanken dazu machen 

muss? 

  Welche Termine gibt es, die nicht selbstverständ-

lich in meinem Alltag sind, sondern die ich mir 

merken muss? 

  Welche Faktoren fördern Chaos in meinem Alltag? 

Anschließend gehen die Jugendlichen in Gruppen mit drei 

bis fünf Personen zusammen und haben 20 Minuten Zeit, 

sich gegenseitig ihren Alltag vorzustellen. 

Was wir vom Tellerjongleur lernen können 

 Die Leitung liest den Text aus dem Anhang vor.

 In einer Ausdeutung des Textes hebt die Leitung die 

wichtigsten Punkte hervor. Dazu zählen folgende Ge-

danken: 

 Zu viele Aufgaben gleichzeitig führen zwangsläufi g 

in die Überforderung. 

 Konzentration auf das Wesentliche heißt nicht, nur 

eine Sache zu tun, sondern sich auf die wichtigste 

Sache voll zu konzentrieren und die anderen ne-

benher laufen zu lassen. 

 Auch der beste Tellerjongleur braucht irgendwann 

eine Pause. Auch er kann nicht durchgängig die 

Maximalzahl an Tellern jonglieren. 

Anhang

Was wir vom Tellerjongleur lernen 
können 

„Im Zirkus gibt es Artisten, die nicht nur mit 

Bällen oder Keulen jonglieren. Manche jong-

lieren mit mehreren Tellern gleichzeitig. Wo 

aber liegt der Unterschied zwischen dem 

Tellerkunststück und dem von uns gepfl eg-

ten Multitasking-Wahnsinn?

Der Tellerjongleur setzt klare Prioritäten: Er 

weiß genau, welchem Teller er sich zu wel-

chem Zeitpunkt widmen muss und konzen-

triert sich zumindest für eine Sekunde voll 

auf diesen, während die anderen automa-

tisch weiterrotieren. 

Multitasking bedeutet dagegen, dass du 

mehrere Aufgaben gleichzeitig in Angriff 

nimmst, so dass du dich auf keine davon 

richtig konzentrieren kannst. 

Der Artist weiß übrigens genau, wie viele Tel-

ler er für sein Kunststück maximal am Rotie-

ren halten kann. Mute dir nur so viele Teller 

zu, wie du realistischerweise schaffen wirst. 

Verzichte lieber auf ein paar Teller (hier noch 

eine Zusatzaufgabe, da noch ein Ehrenamt), 

als dass die Teller deines Lebenskunststücks 

irgendwann zu Boden fallen.“ 

Mit dem Format Freisprecher hat der Sender 

EinsPlus eine Reihe von Kurzfi lmen zu verschie-

denen Themen herausgebracht. Dabei werden Pas-

santen, so genannte „Freisprecher“, an verschie-

denen Orten zu verschiedenen Themen befragt.

Die Folge 49 „Freisprecher – Was macht dich 

ausgeglichen?“ zeigt Freisprecher/innen auf und 

neben dem Eis beim Stuttgarter Wintertraum. 

Sie wurden gefragt, wie sie ihr Gleichgewicht im 

Leben halten und zwar nicht nur die Balance auf 

der Waage, im Bad oder aufm Rad mitten im Stra-

ßenverkehr. 

Den Kurzfi lm kannst du dir im Internet anschauen 

unter:http://www.frei-sprecher.de/sendungen/

was-macht-dich-ausgeglichen



  Die Teilnahme 
an der Umfrage 
ist bis zum 1. Juli 

2015 möglich. 
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Die Zahl der Kinder und Jugendlichen, die sich im litur-

gischen Dienst engagieren, ist erheblich. 

 Doch wie viele Ministranten und Ministrantinnen

 engagieren sich im Bistum Trier genau? 

 In welchen Pfarreien sind Ministranten und 

 Ministrantinnen aktiv? 

 Von wem werden sie begleitet/betreut? 

 Wie sind die sie vernetzt? 

 Finden Treffen über den Dienst am Altar 

 hinaus statt?

Um Antworten auf diese und weitere Fragen zu fi nden hilft 

uns eine Online-Befragung in den einzelnen Pfarreien. Die 

Ergebnisse können uns helfen, in der Selbstvergewisserung 

über das Arbeitsfeld aktuell zu sein, klarer zu sehen und un-

sere Angebote/Unterstützungsbedarf besser auszurichten. 

Statistische Erhebung der 
Ministrant/innen im Bistum Trier

Und natürlich sind wir auch einfach interessiert herauszu-

fi nden, wie sich die Zahl in unserem Bistum und deutsch-

landweit im Vergleich weiter entwickelt hat. 

Ein repräsentatives und aussagekräftiges Ergebnis hängt 

von einem starken Rücklauf aus den Pfarreien ab. Daher 

bitten wir auch um eure Unterstützung und um Beteiligung 

aller Pfarreien an der Umfrage.

Die leitenden Pfarrer haben bereits Anfang Mai Post mit 

weiteren Informationen und den Online-Zugangsdaten er-

halten – mit der Bitte, diese an die Verantwortlichen für die 

Ministrantinnen bzw. Ministranten weiterzuleiten. 

Bei Rückfragen könnt ihr euch gern an uns wenden: 

Abteilung Jugend, Arbeitsbereich Diözesane Maßnahmen

und Ministrantenpastoral im Bischöfl ichen Generalvikariat, 

Telefon (06 51) 71 05 1 22, minis@bistum-trier.de

Ministranten-
Newsletter
Kennt ihr schon unseren neuen Ministranten-News-

letter? Diesen versenden wir alle paar Wochen per 

Email an Verantwortliche, Oberministrant/innen und 

Interessierte der Ministrant/innenpastoral. 

Enthalten sind zahlreiche Tipps/Tricks rund um die 

Ministrant/innenarbeit und Hinweise auf Aktionen 

und Veranstaltungen. Zudem stellen wir euch Im-

pulse, Portale oder Gruppenstundenvorschläge vor.

Ihr möchtet auch den Newsletter erhalten und/oder 

kennt weitere Verantwortliche, Oberministrant/

innen, Ministrant/innen und Interessierte der Minis-

trantenpastoral, die gerne in den Verteiler aufge-

nommen werden möchten?

Dann schreibt uns eine Email mit den Kontaktdaten 

an minis@bistum-trier.de unter dem Stichwort 

„Mini News“.

minis@bistum-trier.de
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Auch eine Gruppe aus der Pfarreiengemeinschaft Daun hat 

sich von Welschbillig aus auf den Weg gemacht – auf der 

immerhin 16 Kilometer langen „Einsteigerroute“. Die 58-jäh-

rige Ute Kolling hat letztes Jahr zum ersten Mal die Chance 

ergriffen, mitzupilgern, erzählt sie. „Ich hatte Fußprobleme 

und bin ganz bewusst mit diesem Anliegen zur Springprozes-

sion gekommen. Nachher waren die Probleme wirklich weg. 

Außerdem motiviert mich, auf der Wanderung zu sehen, wie 

die Natur um einen herum erwacht.“

Neben Firmlingen aus dem Dekanat Schweich-Welschbillig 

und Schülerinnen des Angela-Merici-Gymnasiums, ist auch 

eine kleine Gruppe aus dem Saarland vertreten. Anne 

Baron, 23, aus Altenkessel/Saarbrücken ist schon seit 15 

Jahren Messdienerin und ist seit vielen Jahren bei der 

Springprozession dabei – kam aber noch über die „Route 

Echternach“ hierher. Mit zwei ihrer jüngeren Messdiener 

ist sie ab Ferschweiler mitgepilgert und fand besonders 

Eine „bunte“ Kirche macht sich auf 
zur Springprozession
In diesem Jahr stand die Sternwallfahrt 
unter dem Motto „Wir sind bunt“

+++ Echternach – halb fünf Uhr morgens: Verschlafen 

liegen die Straßen der luxemburgischen Stadt Ech-

ternach da – noch ist nichts von dem Trubel zu spüren, 

der hier in vier Stunden herrschen wird. Über den Dä-

chern beginnt es gerade zu dämmern, als von überall 

her leise, dann lauter, Stimmen zu hören sind. Aus allen 

Himmelsrichtungen trudeln langsam die Pilgergruppen 

aus dem Bistum Trier ein, die gemeinsam von Pfi ngst-

montag, 25. Mai auf Pfi ngstdienstag, 26. Mai auf der 

„Route Echternach“ durch die Nacht gewandert sind. 

Das Ziel: Die St. Willibrord Basilika, wo traditionell am 

Pfi ngstdienstag die Echternacher Springprozession 

stattfi ndet.

Dieses Jahr steht die Sternwallfahrt unter dem Motto 

„Wir sind bunt“ erklärt Christel Quiring von der Abteilung 

Jugend, die die Route Echternach mitorganisiert. „Mit un-

serem Motto wollen wir auch darauf aufmerksam machen, 

dass jeden Tag Menschen auf der Flucht zu uns in unsere Ge-

meinden kommen und diese bereichern und bunter machen“, 

erläutert sie. In diesem Jahr konnten die Teilnehmer zwi-

schen vier verschiedenen Routen wählen – vom Einsteiger 

bis zum Abenteurer. Zwei, die sich für das zwölf Kilometer 

lange „Abenteuer“ entschieden haben, sind Jens Artmann, 

30, aus Gutenberg/Nahetal und Hansjörg Höhlein, 27, aus 

Boppard. „Taschenlampe und gute Schuhe sind schon ein 

Muss, und falls jemandem schnell kalt wird, eine warme Ja-

cke“, grinst Artmann, der in seinem Weltjugendtags-T-Shirt 

mitgelaufen ist. Die beiden Pilger sind mit einer Gruppe un-

terwegs, die nächstes Jahr gemeinsam zum Weltjugendtag 

nach Krakau fahren wird. Ein Teil der spirituellen Vorberei-

tung sei da eben auch die Route Echternach. „Wir sind beide 

zum ersten Mal bei der Springprozession und sind gespannt, 

was uns gleich erwartet“, lacht Artmann.

Jeden Tag kommen Menschen auf der 
Flucht in unsere Gemeinden – bereichern 
sie und machen sie bunter.
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die spirituellen Stationen „klasse“. „Man hat die Welt wieder 

anders wahrgenommen in der Nacht, und wir haben die gan-

ze Zeit wunderschön die Sterne sehen können.“ Dieses Jahr 

habe sie eine besondere Bitte an den Heiligen Willibrord, 

dessen Grab in der Basilika das Ziel der Springprozession 

ist: „Ich werde für meine gehbehinderte Oma bitten, die jah-

relang selbst hierher kam.“ Der Glaube sei ihr wichtig, er tue 

einfach „ihrer Seele gut und fördert die Gemeinschaft.“

Gemeinschaft erleben die Pilger dann im gemeinsamen 

Jugendgottesdienst, den um halb sechs die Gruppen der 

„Route Echternach“ mit Erzbischof Jean-Claude Hollerich 

und Weihbischof Jörg Michael Peters feiern. Hollerich geht 

in seiner Predigt auf das „Verschiedensein“ ein und un-

terstreicht: „Auch unter den Jüngern Jesu gab es ganz  

verschiedene Charaktere, politische Streiter, Brave, 

Mutige. Wir dürfen nicht glauben, dass wir in der 

Kirche Uniformität schaffen sollen. Wir sind eine 

bunte Gemeinschaft und haben den Auftrag, als 

Christen unseren Glauben zu bezeugen.“

Nach dem Gottesdienst und einer Frühstückspause geht es 

dann zur Aufstellung auf den großen Vorplatz der Basilika. 

In Reihen zu je fünf Leuten stellen sich die bunt gemischten 

Pilgergruppen auf, verbunden durch ein Friedenstuch. Dann 

geht es für die Springenden los „zwei rechts, zwei links“ 

zu den Takten einer Polkamelodie durch die Straßen Ech-

ternachs, die jetzt voller Zuschauer sind. Die Springprozes-

sion mit insgesamt 40 Gruppen mit Musikvereinen endet in 

der Krypta des Heiligen Willibrord in der Basilika. 

Über 10.000 Menschen beteiligen 
sich jährlich am Pfi ngstdienstag an 
der Echternacher Springprozession.

Die Route Echternach zählt zu den 
„Meisterwerken des mündlichen und 
immateriellen Erbes der Menschheit“ 
der UNESCO.

Die Echternacher Springprozession hat eine lange Tradi-

tion. Pilger aus Waxweiler sollen in der Zeit nach dem Tod 

des Heiligen Willibrords (gestorben 739) in Echternach 

einen Sprungtanz aufgeführt haben, da sie sich durch ein 

Gelübde zu dieser Wallfahrt verpfl ichtet hätten. Später 

schlossen sich ihnen andere Pilgergruppen an. Jährlich am 

Pfi ngstdienstag beteiligen sich über 10.000 Menschen an 

der Echternacher Springprozession. Sie zählt zu den „Mei-

sterwerken des mündlichen und immateriellen Erbes der 

Menschheit“ der UNESCO.
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Ein Tag voller Augenblicke 
+++ Um einen Augenblick festzuhalten, dafür müssen 

viele Menschen heutzutage nur noch ihr Handy zücken. 

Ihr Smartphone sogar im Trierer Dom zu benutzen, 

dazu wurden die Gläubigen beim Jugendgottesdient 

zum Thema „Augenblick“ am 18. April aufgefordert. 

Der Gottesdienst fand im Rahmen der Heilig-Rock-

Tage 2015 statt. „Es gibt Augenblicke im Leben, die 

wir festhalten wollen“, sagte Weihbischof Dieser. Viele 

Erlebnisse würden beim Betrachten der Bilder wieder 

fassbar und sie zeigten Personen, zu denen man eine 

Beziehung habe. Doch die Menschen sollten nicht ver-

gessen „auch Gott ist in diesen Augenblicken dabei“. 

In Trier hätten die Menschen ein besonderes Bild von Jesus: 

den Heiligen Rock. Er sei ein Bild für die Einheit von Jesus, 

der Jünger und der Kirche. Er sage jedem Gläubigen, dass 

er zu Jesus passe und sorge dafür, dass das „Leben ins 

Jugendgottesdienst und „meet and greet“ 
bei den Heilig-Rock-Tagen in Trier

Gute geht“. Und jeder Mensch gebe an seine Mitmenschen 

Augenblicke weiter, in denen er ihnen Freude bereite oder 

sie tröste. Dieser Gedanke wurde auch bei den Fürbitten 

aufgegriffen. Die Gläubigen sollten an Menschen denken, 

die sie gerne im Blick hätten. Auf einer Postkarte konnten 

sie ihre Wünsche oder ihren Dank direkt an diese Menschen 

formulieren. Oder einen Brief an Gott schreiben, um für sie 

zu bitten. 

Um auch diesen Gottesdienst lange im Gedächtnis zu be-

halten, wurden die jungen Leute aufgefordert, ihre Handys 

herauszuholen, und so auch in diesem Augenblick festzu-

halten, was ihnen wichtig ist. Sebastian (15) aus Leitzweiler 

fand es „spannend“, das Handy mal im Gottesdienst zu be-

nutzen. Das sei eine „Abwechslung zur normalen Kirche“. 

Auch der 16-jährige Jannis aus Rhens fand es toll, dass das 

Moderne und das Alte so „gut kombiniert“ wurde. 

Im Anschluss an den Gottesdienst hatte die Abteilung Jugend 

zu einem „meet and greet“ eingeladen. In einem Zelt auf dem 

Hof des Priesterseminars kamen noch einmal viele Jugendliche 

und junge Erwachsene zusammen. Beim „Kennenlernbingo“ 

kamen sie immer wieder mit anderen Leuten ins Gespräch und 

stellten Fragen: „Trägst du etwas Selbstgemachtes?“, „Warst du 

in den letzten drei Monaten auf einem Konzert?“, „Weißt du, wer 

den Heiligen Rock nach Trier gebracht hat?“ Es galt, in einem 

5 x 5-Kästchengitter eine Reihe oder Spalte mit Unterschriften 

von Personen zu füllen, die die jeweilige Frage mit „ja“ beant-

worten können. „Es ist total cool, so neue Leute kennen zu lernen 

oder auch genauere Details über meine Freunde zu erfahren“, 

sagte die 17-jährige Franziska aus Lebach. „Es war total locker: 

Jeder hat sich einfach mit jedem unterhalten. Man hatte gleich 

das Gefühl einer Gemeinschaft.“ 

Auf einem Tisch waren dieselben Postkarten verteilt, die bereits 

im Gottesdienst zum Einsatz kamen. Die 21-jährige Louisa aus 

Trier schrieb eine Karte an ihre Mutter, „weil es um gemeinsame 

schöne Augenblicke geht und ich mit ihr die meisten hatte“. Für 

diese Momente wollte sie einfach einmal „danke“ sagen. 

BISCHÖFLICHE PRESSESTELLE TRIER

„Eine große Sache, 
vor so vielen Leuten 
zu dienen“ 
Rund 200 Ministrantinnen und 
Ministranten waren bei den 
Heilig-Rock-Tagen im Dienst.

Während der Heilig-Rock-Tage 2015 sind 

rund 200 Messdienerinnen und Messdiener 

im Einsatz. Allein am 18. April sind fast 100 

Kinder und Jugendliche in den Trierer Dom 

gekommen, um im Jugendgottesdienst, 

dem Weihbischof Dr. Helmut Dieser vor-

stand, zu ministrieren. Für viele Messdie-

ner ein besonderes Erlebnis. 

„Ich bin sehr aufgeregt, weil es ist ja eine 

große Sache, hier mit dabei zu sein und 

vor so vielen Leuten zu dienen“, sagt der 

12-jährige Kristian aus Düppenweiler kurz 

bevor der Jugendgottesdienst beginnt. 

Sein Messdiener-Kollege Lukas hat an die-

sem Tag seinen dreizehnten Geburtstag – 

das hat ihn aber nicht davon abgehalten, 

sich für den Dienst im Dom zu melden. 

„Hier kann man nur einmal im Jahr hin. 

Eine Geburtstagsfeier kann man auch ver-

schieben“, stellt er fest. 

RÜCKBLICK  |  JUGENDGOTTESDIENST HEILIG-ROCK-TAGE
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Riesen-Engagement für Weltoffenheit

+++ Firmlinge und Freiwillige haben sich im Rahmen 

der 48-Stunden-Aktioan in Traben-Trarbach für ein multi-

kulturelles Zusammenleben in der Pfarrgemeinde Mitt-

lere Mosel eingesetzt. Die Aktion stand im Zeichen von 

Toleranz, Akzeptanz und multikultureller Vielfalt. 

Donnerstagabend, 17:07 Uhr, Moselufer Traben-Trarbach: 

Dutzende Jugendliche verfolgen die öffentliche Bekannt-

gabe der Aufgabe für die 48-Stunden-Aktion mit Firmlingen 

der Pfarreiengemeinschaft Traben-Trarbach. „Organisiert 

ein Willkommens-Fest mit Menschen vieler Kulturen, die bei 

uns wohnen“, verkündete der Pastoralreferent die große 

Herausforderung.

Hintergrund der Aufgabe war es, Toleranz, Akzeptanz und 

multikulturelle Vielfalt als Chance für das Zusammenleben 

in der Verbandsgemeinde Traben-Trarbach zu sehen. „Es 

gibt mittlerweile über 50 Flüchtlinge allein in unserer Ge-

meinde. Zudem leben seit vielen Jahren Menschen, deren 

Familien aus vielen verschiedenen Ländern stammen, in un-

serer Verbandsgemeinde. Wir wollen mit der Aktion zeigen, 

dass Vielfalt keine Gefahr, sondern ein großer Gewinn für alle 

sein kann“, so Pfarrer Markus Eiden.

Und so organisierten die Firmlinge mit Hilfe eines professi-

onellen Graffi ti-Künstlers ein Riesen-Banner als Mahnmal, 

das in der Stadt an wechselnden Orten für Weltoffenheit 

werben wird. Eine Übersichtskarte, aus welchen Ländern 

Menschen in der Verbandsgemeinde leben, konnte an 

Vertreter des „Willkommens-Treffs“ Traben-Trarbach über-

reicht werden. Die Besucher erwartete am Sonntagmorgen 

ein interaktiver und mit vielen Höhepunkten gestalteter 

Jugendgottesdienst, den die Jugendlichen musikalisch und 

inhaltlich vorbereitet hatten. Zudem wurden die selbst ge-

stalteten Freundschaftsbänder, eine der Teilaufgaben des 

Projektes, in den olympischen Farben verteilt, die Ausdruck 

einer weltweiten Verbundenheit waren. Ein weiteres High-

light war die Begrüßung in verschiedenen Landessprachen. 

Anschließend waren alle Bürger zu einem internationalen 

und schmackhaften Essen mit landestypischen Speziali-

täten geladen. „Egal wie verschieden unsere äußeren Er-

scheinungsmerkmale, Auffassungen oder Nationalitäten 

auch sein mögen, nur gemeinsam können wir die Welt positiv 

bewegen“, brachte Patrik Baum den Sinn der Aktion auf den 

Punkt. 
ARMIN SURKUS-ANZENHOFER

48-Stunden-Aktion in Traben-Trarbach

Die Aktion stand im Zeichen von 
Toleranz, Akzeptanz und multi-
kultureller Vielfalt. 

... nur gemeinsam können wir 
die Welt positiv bewegen!
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„Oben-Air“ knackt die 500er Marke

+++ Das dritte „Oben-Air-Festival“ mit Pop, Blues und 

Punk auf der Marienburg von jungen Leuten für junge 

Leute knackte einen neuen Besucherrekord. Mit allen 

Besuchern und Helfern konnten in der Pfi ngstnacht 

über 500 junge Leute rund um die Marienburg gezählt 

werden.

Verschiedene regionale und überregionale Bands und 

Künstler hatten auf dem Gelände der Marienburg zwei 

Kleinbühnen bespielt. Sincerely K, The Truth, Janitz, The 

Lake Poets, Aloa Input, Joasihno, Wyoming und Jacky 

Bastek lockten die Fans in Scharen den Berg hinauf.

Bei diesem Konzert, Festival und Kulturevent stand die 

Musik im Zentrum, aber im Begleitprogramm gab es auch 

Ausstellung, Lichteffekte, Beamerpräsentation, kurz: Kultur 

in jugendgemäßer Form.

Die Veranstalter wollten bewusst Kultur vor Ort präsentie-

ren: So setzten sie mit viel Handarbeit und Liebe zum De-

tail die Marienburg jugendgemäß in Szene, arbeiteten mit 

Winzern zusammen und boten Marken der Region an. Eine 

Ausstellung über die Situation von Flüchtlingen zeigte die 

politische Botschaft der Vorbereitungsgruppe.

ARMIN SURKUS-ANZENHOFER

Das Festival und Kulturevent auf 
der Marienburg bietet Jugendkultur 
vor Ort – für immer mehr Besucher. 
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Garten Eden – Beete für jeden 

Urban gardening-Projekt um die Kirche der Jugend 
eli.ja in Saarbrücken

+++ Ungewöhnliches spielt sich am Frei-

tag, den 13. März, um die Jugendkirche 

„eli.ja“ in Saarbrücken ab: Eine große Zahl 

von Kindern und Jugendlichen werkelt mit 

Gartengeräten bewaffnet auf der Grün-

fl äche (Ecke Hellwigstraße/Halbergstraße) 

im Stadtteil St. Johann. 

Während Kindergartenkinder einen Baum über das Gelände tragen, 

sind Karolin, Sofi an, Dominik und Nico gerade dabei einen Strauch ein-

zupfl anzen. Die Jugendlichen engagieren sich bei dem Projekt „Garten 

Eden – Beete für jeden“. Das „Urban-gardening“ Projekt wurde von der 

Jugendkirche ins Leben gerufen. Es bietet allen die Möglichkeit, ein Stück 

des Kirchengrundstückes kostenfrei zu nutzen, um dort Gemüse oder Obst 

anzubauen. 

So haben vor allem Studenten und Anwohner die Gelegen-

heit sich als Gärtner auszuprobieren. Den fachlichen Part 

bei dem Projekt übernimmt die „Patton-Stiftung“, die be-

reits mehrere solcher Projekte im Saarland begleitet. Unter 

dem Slogan „Essbares Saarland“ setzt sich die Stiftung für 

nachhaltige Initiativen ein. „Sollte der Platz hier um die Ju-

gendkirche einmal nicht mehr ausreichen für die zahlreichen 

Anfragen, werden wir uns auch um weitere Orte bemühen“, 

versichert Sabine Feld, Koordinatorin der Projektgruppe 

„Essbares Saarland“.

Sofi an gefällt es besonders gut, dass er hier seine Garten-

erfahrungen aus Kindertagen für einen guten Zweck ein-

bringen kann. Der 18-Jährige will sich durchgehend in dem 

Projekt engagieren und mit Rat und Tat zur Seite stehen. Er 

und seine Freunde wurden durch ein Treffen des Lesben- 

und Schwulenverbandes (LSVD) auf den „Garten Eden“ auf-

merksam. Auch das Café Exodus hat die Gartenaktion für 

sich entdeckt: Sebastian aus Altenkessel fi ndet die Idee ge-

nial, einen freizugänglichen Garten in der Stadt anzubieten. 

Die 17-jährige Lisa aus Malstatt will Kindern und Jugend-

lichen „Spaß im Dreck“ vermitteln.

Unter den zahlreichen 

Besuchern an diesem Freitag 

kommen auch einige prominente Gäste zum Zug: Minister-

präsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer und Bezirksbür-

germeisterin Christa Piper pfl anzen gemeinsam einen roten 

Johannisbeerstrauch und säen Karotten und Radieschen 

ein. „Ich habe zwiespältige Erfahrungen mit Gartenarbeit 

gemacht“, erzählt die Ministerpräsidentin: „Als Kind war sie 

für mich mit viel Arbeit verbunden. Heute ist mein Garten für 

mich ein Ort der Erholung.“ Dass auch der „Garten Eden“ ein 

solcher Ort wird, wünscht sie den Organisatoren.

*** urban    gardening

***
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Für den Verein „Miteinander Leben lernen“, der sich eben-

falls einbringt, ist der „Garten Eden“ vor allem ein Ort der 

Begegnung. Die behinderten Jugendlichen, die von dem 

Verein unterstützt werden, wollen öfter mit ihren Begleitern 

herkommen. Auch sie haben Spaß am Gärtnern gefunden.

Mittlerweile sind an die 30 Beete vergeben. Dreimal mehr 

als gedacht und geplant. Die Kirche der Jugend in Saarbrü-

cken-Ost entwickelt sich zum Treffpunkt für Jung und Alt. 

BERICHT DER BISCHÖFLICHEN PRESSESTELLE SAARBRÜCKEN

Mittlerweile sind an die 30 Beete vergeben. 
Dreimal mehr als gedacht und geplant. 
Die Kirche der Jugend in Saarbrücken-Ost ent-
wickelt sich zum Treffpunkt für Jung und Alt. 

urban gardening

Christian Heinz, Jugendpfar-

rer von „eli.ja“ meint dazu: 

„Wir machen mit dem Projekt 

das, was wir eh schon immer 

getan haben: Jugendlichen 

Raum geben sich zu entfalten 

und sich einzubringen.“ 

Er freut sich besonders, dass 

sich so viele Gruppen 

und Initiativen dem 

Projekt angeschlos-

sen haben und hofft, 

dass sich auch die 

Anwohner für das Pro-

jekt begeistern können.

*** urban gardening

34

n.
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GrenzenLOS – 
Flüchtlinge in guter Gesellschaft?! Ein erlebnispädagogischer Parcour

Der erlebnispädagogische Parcour: 

Ein Koffer symbolisierte an der ersten Station den Beginn 

einer Flucht. Anhand von unterschiedlichen Gegenständen 

überlegten die teilnehmenden Gruppen, was unbedingt mit-

zunehmen wäre. Überrascht waren viele Teilnehmer, dass 

Gepäck auf einer Flucht eher hinderlich ist. „Möglichst we-

nig auffallen“, also nur das mitnehmen, was man am Leib 

tragen kann, auch Bargeld und Papiere, ist die Devise. Bei 

der zweiten Station führten „Schleuser“ zwei Gruppen mit 

verbundenen Augen an unterschiedliche Stationen. Eine 

Gruppe kam zum vereinbarten Ziel, die zweite Gruppe 

wurde „verraten“ und landete schließlich bei der Polizei. 

Hier wurde erlebbar, dass man auf der Flucht niemandem 

vertrauen darf. Die dritte Station stellte den „elektrisch 

gesicherten Zaun“ an der europäischen Grenze auf afrika-

nischem Boden dar. Dabei durften die Absperrbänder nicht 

berührt werden. Froh auch dieses Hindernis überwunden zu 

haben, stand nun mit der vierten Station die größte Heraus-

forderung für die „Flüchtlinge“ an: die „Überquerung des 

Mittelmeeres“. Mit Hilfe eines Spanntuches konnte sowohl 

die Enge auf einem Flüchtlingsboot, als auch die Notwen-

digkeit des Zusammenhaltes der Gruppe simuliert werden. 

Erst gemeinsame Absprachen ermöglichten das „glückliche 

Erreichen des europäischen Festlandes.“ An der fünften Sta-

tion musste die Gruppe sich mit Hilfe des Spiels „Eisscholle“ 

noch auf einen Weg über enge Pfade machen. Bedingung 

für die Gruppe: dafür zu sorgen, dass keiner zurück bleibt. 

Ein leichter Aluminiumstab „Heliumstab“ als Grenzbarriere 

beendete den Parcour. Mit dem gemeinsamen „zum Boden 

bringen“ der „Schranke“ war der Weg nach Deutschland 

nun erst einmal geöffnet. 

+++  Das Thema Flüchtlinge polarisiert unsere Gesell-

schaft. Um Jugendlichen Hilfe zur eigenen Meinungs-

bildung anbieten zu können, entwickelte das X-Ground 

Team ein Modul zum Thema „Menschen auf der Flucht.“  

Einen ersten Zugang ermöglichte ein erlebnispädago-

gischer Parcour, der einen Flüchtlingsweg simulierte.  

Als zweites gab es an drei Stationen Sachinformationen 

über die Situation von Flüchtlingen. 
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Um in Deutschland als Flüchtling bleiben zu können, gibt 

es viele Behördengänge zu erledigen, das wurde an der 

nächsten Station verdeutlicht: Dazu kommen die fremde 

Sprache, ein Arbeitsverbot in den ersten drei Monaten und 

die Aufenthaltserlaubnis nur an einem bestimmten Ort. Bei 

weitem nicht jeder Flüchtling wird als solcher anerkannt, 

so dass er oder sie in Deutschland bleiben und leben darf. 

Bei der letzten Station wurde auf einer Weltkarte anhand 

statistischer Zahlen des Bundesamtes für Migration und 

Flüchtlinge gezeigt, dass besonders die Nachbarländer der 

Krisenländer eine um vieles höhere Zahl an Flüchtlingen 

aufnehmen (müssen), als es Deutschland tut. 

Im zweiten Teil des Moduls konnten sich die Jugendlichen 

anhand der  Biographie eines syrischen Flüchtlings, eines 

Somali und einer Kosovarin darüber informieren, warum 

Menschen in ihrem Land nicht mehr leben können: Bür-

gerkrieg, der Klimawandel, keine funktionierenden recht-

staatlichen Institutionen, Hunger- und Naturkatastrophen, 

Verfolgung aus religiösen Gründen, keine Arbeitsmöglich-

keiten. 

Wie wäre das für mich selbst, wenn ich in 
einer solchen Situation wäre? Müsste ich 
dann nicht auch meine Heimat verlassen? 

An der Projektwoche nahmen Firmbewerberinnen, Ver-

bandsgruppen und Schulklassen teil.

Einige Jugendliche äußerten, dass sie sich nun viel besser 

in die Situation eines Flüchtlings hineinversetzen könnten 

und waren oft überrascht über die bürokratischen Hürden 

in Deutschland. Auch die Flüchtlingszahlen weltweit mach-

ten nachdenklich, ebenso wie der Hinweis, den eine kleine 

Statue im X-Ground immer wieder für uns Christen gibt: Sie 

zeigt die heilige Familie auf einem Esel auf der Flucht nach 

Ägypten….  

RALF SCHNEIDER-EICHHORN
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Kurzimpulse zur Urlaubs-Zeit
BIBLISCHER TEXT: Mt 6,25–27

EINLEITUNG
Jesus predigt in seiner wichtigsten Ansprache, der Berg-

predigt, von der falschen und der rechten Sorge. Er sagt: 

Deswegen sage ich euch: Sorgt euch nicht um euer Leben 

und darum, dass ihr etwas zu essen habt, noch um euren 

Leib und darum, dass ihr etwas anzuziehen habt. Ist nicht 

das Leben wichtiger als die Nahrung und der Leib wichtiger 

als die Kleidung?

Seht euch die Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie 

ernten nicht und sammeln keine Vorräte in Scheunen; euer 

himmlischer Vater ernährt sie. Seid ihr nicht viel mehr wert 

als sie? Wer von euch kann mit all seiner Sorge sein Leben 

auch nur um eine kleine Zeitspanne verlängern?

AKTIVIERUNG

 Die Teilnehmenden schreiben ihre Sorgen auf kleine 

Zettel, die mit einem Gummi zusammengerollt werden.

 Diese «Sorgenröllchen» werden zur Osterkerze in die 

Mitte gelegt.

 Mit dem Liedruf «Kyrie Eleison» von Taizé zünden die 

Teilnehmenden eine eigene Kerze an und stellen sie 

vor sich auf.

LITURGISCHER TEXT
Psalm 55 (in Auszügen) wird im Wechsel gebetet:

Vernimm, o Gott, mein Beten; *

verbirg dich nicht vor meinem Flehen!

 Achte auf mich, und erhöre mich! *

 Unstet schweife ich umher und klage.

Furcht und Zittern erfassten mich; *

ich schauderte vor Entsetzen.

 Da dachte ich: «Hätte ich doch Flügel wie eine Taube, *

 dann fl öge ich davon und käme zur Ruhe.»

Weit fort möchte ich fl iehen, *

die Nacht verbringen in der Wüste.

 An einen sicheren Ort möchte ich eilen vor dem Wetter, *

 vor dem tobenden Sturm.

Ich aber, zu Gott will ich rufen, *

der Herr wird mir helfen.

 Am Abend, am Morgen, am Mittag seufze 

 ich und stöhne; *

 er hört mein Klagen.

Er befreit mich, bringt mein Leben in Sicherheit *

Gott hört mich, er, der als König thront seit Ewigkeit.

 Gewalttätige und Betrüger erreichen 

 nicht die Mitte ihres Lebens.*

 Ich aber setze mein Vertrauen auf dich.

Wirf deine Sorge auf den Herrn, er hält dich aufrecht!*

Er lässt den Gerechten niemals wanken.

 Ehre sei dem Vater und dem Sohn *

 und dem Heiligen Geist

wie im Anfang so auch jetzt und alle Zeit *

und in Ewigkeit. Amen.

LIED 
«Gehet nicht auf in den Sorgen dieser Welt»

 

Die meisten Dinge auf unserer Welt sind ungerecht ver-

teilt. Aber eins haben alle Menschen gleich viel: Zeit. Alle 

Menschen dieser Welt haben am Tag 24 Stunden, das sind 

86.400 Sekunden Zeit. Jeder genau gleich viel.

Seltsam, trotzdem habe ich den Eindruck, dass einige Men-

schen mehr Zeit haben, andere dafür viel zu wenig. Manche 

vertreiben sich die Zeit, oder schlagen sie gar tot, andere 

sind in Zeitnot oder stehen unter Zeitdruck.

«Ich habe keine Zeit», das ist ein Satz den ich immer häu-

fi ger höre und auch selbst oft sagen muss. Manchmal tue 

ich das auch mit einem gewissen Stolz.

Juli... August

Denn wenn ich keine Zeit habe, bin ich wichtig. Meine Stun-

den sind damit kostbarer als die Stunden anderer. Aber sind 

sie das wirklich? Wie viele von uns träumen davon, mal wie-

der das machen zu können, wozu schon lange keine Zeit 

mehr war. Menschen mit viel Zeit sind häufi g die glückliche-

ren. Da ist auch die Rede vom «Zeitwohlstand».

Jetzt ist Urlaubszeit. Wir brauchen immer wieder diese 

Zeiten, wo wir alles aus der Hand legen können: den Be-

ruf, die Schulbücher, den Haushalt, Termine und Verpfl ich-

tungen. Zeiten, wo wir in Ruhe unsere Situation mal wieder 

aus der Ferne betrachten können. Vielleicht aus einem 

schönen Urlaubsparadies oder einfach von Balkonien aus.

Alle Menschen dieser Welt haben am Tag 
24 Stunden, das sind 86.400 Sekunden 
Zeit. Jeder genau gleich viel.

IMPULSTEXT

AUS: DOMINIK FREY
AUSZEIT II - KURZ-IMPULSE DURCH DAS KIRCHENJAHR
© VERLAG HERDER GMBH, FREIBURG IM BREISGAU 2012

KURZIMPULSE  |  ZUR URLAUBSZEIT
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BIBLISCHER TEXT:
WEISH 10,15.17 – 19.11,1 – 4

EINLEITUNG
Das Buch der Weisheit zeigt an verschiedenen Beispielen, 

wie Gott sein Volk Israel geführt und damit gerettet hat. 

Der folgende Abschnitt bezieht sich auf die Befreiung 

Israels aus Ägypten:

(Die Weisheit) hat ein heiliges Volk (…) aus der Gewalt 

einer Nation gerettet, die es unterdrückte. Sie gab den 

Heiligen den Lohn ihrer Mühen und geleitete sie auf wun-

derbarem Weg. Sie wurde ihnen am Tag zum Schutz und in 

der Nacht zum Sternenlicht. Sie führte sie durch das Rote 

Meer und geleitete sie durch gewaltige Wasser.

Ihre Feinde aber ließ sie in der Flut ertrinken und spülte 

sie aus der Tiefe des Abgrunds ans Land. Sie ließ alles ge-

lingen, was sie unter der Führung des heiligen Propheten 

unternahmen.

Sie zogen durch eine unbewohnte Wüste und schlugen in 

unwegsamen Gegenden ihre Zelte auf. Sie leisteten ihren 

Feinden Widerstand und wehrten ihre Gegner ab. Als sie 

dürsteten und dich anriefen, wurde ihnen Wasser aus 

schroffem Fels gegeben, sodass sie ihren Durst stillen 

konnten aus hartem Gestein.

AKTIVIERUNG
 Die Teilnehmenden legen mit Legematerialien ihren 

Lebensweg (evtl. auch zeichnen).

 Ein anderer Teilnehmender kommt hinzu und plat-

ziert 3 Kerzen irgendwo auf der Wegstrecke.

 Jetzt geht wieder jeder Teilnehmende zu seinem Le-

bensweg und schaut sich an, wo die Kerzen stehen. Er 

darf sie jetzt verschieben oder auch stehen lassen.

LITURGISCHER TEXT
Psalm 23 (in Auszügen) wird im Wechsel gebetet:

Der Herr ist mein Hirte,*

nichts wird mir fehlen.

Er lässt mich lagern auf grünen Auen *

und führt mich zum Ruheplatz am Wasser.

Er stillt mein Verlangen; *

er leitet mich auf rechten Pfaden, treu seinem Namen.

Muss ich auch wandern in fi nsterer Schlucht, *

ich fürchte kein Unheil;

denn du bist bei mir, *

dein Stock und dein Stab geben mir Zuversicht.

Du deckst mir den Tisch *

vor den Augen meiner Feinde.

Du salbst mein Haupt mit Öl, *

du füllst mir reichlich den Becher.

Lauter Güte und Huld werden mir folgen 

mein Leben lang, *

und im Haus des Herrn darf ich wohnen für lange Zeit.

Ehre sei dem Vater und dem Sohn *

und dem Heiligen Geist

wie im Anfang so auch jetzt und alle Zeit *

und in Ewigkeit. Amen.

LIED 

«Kennst du das alte Lied»

 

LIED 

«Ich möcht, dass einer mit mir geht»

AUS: DOMINIK FREY
AUSZEIT II - KURZ-IMPULSE DURCH DAS KIRCHENJAHR
© VERLAG HERDER GMBH, FREIBURG IM BREISGAU 2012

Im Urlaub auf Dolmen-Suche

Urlaub in den Pyrenäen. Meine Freundin wälzt eine Karte 

mit Touristenattraktionen.

Ihr Finger bleibt an einem Symbol hängen, das aussieht wie 

gestapelte Hinkelsteine bei Asterix und Obelix. «Dolmen» 

heißt das eigentlich. Und hier in den Pyrenäen gibt es einige 

davon. Allerdings meistens ziemlich versteckt. «Da will ich 

hin!», sagt sie und legt damit das Nachmittagsprogramm 

fest.

Die Anfahrt sieht auf der Karte lang und mühsam aus. 

Außerdem ist das Dolmen-Symbol nur sehr ungenau auf der 

Touristenkarte platziert. Irgendwo in der Nähe der beiden 

Bergdörfer Franès oder Brangoly. Und tatsächlich kurven 

wir übel in der Pampa rum. Mehr Weg als Straße und Kurven 

über Kurven. Schließlich landen wir in Franès. Drei Häuser, 

eine Straße – aber weit und breit kein Dolmen.

Immerhin gibt es ein Pappschild auf dem noch das zweite 

Dorf angeschrieben steht: Brangoly. Aber dann mitten auf 

der Straße eine Vollsperrung. «Dorffest, keine Durchfahrt» 

steht da. Und keine Wendemöglichkeit, na prima. Die Dol-

mensuche scheint nicht gerade unter einem günstigen 

Stern zu stehen. Dann halt im Rückwärtsgang zurück nach 

Franès. Aber innen an der Kofferraumscheibe surrt ein rie-

siges Insekt. Meine Freundin hat ein Herz für Tiere und will 

es erst freilassen. Sie – raus aus dem Auto und nach hinten.

Kurze Pause, dann ein ungläubiger Aufschrei: «Du, hier 

steht ein Schild: Dolmen – 50 Meter». Tatsächlich. An 

einem Telegraphenmasten gegen die Fahrtrichtung hängt 

ein abgeblättertes rundes Holzschild. Aus dem fahrenden 

Auto heraus unmöglich zu sehen. Nur dank Vollsperrung, 

Rückwärtsgang, Insekt und Tierliebe haben wir unser Ziel 

erreicht.

Wir haben noch lange über dieses Erlebnis nachgedacht. 

Und irgendwie wollten wir beide nicht so recht an Zufall 

oder Glück glauben. Es kam uns fast so vor, als ob uns eine 

unsichtbare Hand geführt hätte. Und vielleicht werde ich 

ja tatsächlich manchmal im Leben geführt. Gerade dann 

wenn’s nach Vollsperrung aussieht.

IMPULSTEXT
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Im Urlaub die Freiheit spüren
BIBLISCHER TEXT: 
PS 18,2 – 4.17 – 20.29 – 30.32 – 37.47.50

EINLEITUNG
Die Psalmen sind uralte Gebete. Sie drücken Lebensgefühle 

aus, die auch heute noch zu den menschlichen Grunderfah-

rungen gehören.

Ich will dich rühmen, Herr, meine Stärke,

Herr, du mein Fels, meine Burg, mein Retter, mein Gott,

meine Feste, in der ich mich berge, mein Schild 

und sicheres Heil, meine Zufl ucht.

Ich rufe: Der Herr sei gepriesen!, und ich werde vor 

meinen Feinden gerettet.

Er griff aus der Höhe herab und fasste mich, 

zog mich heraus aus gewaltigen Wassern.

Er entriss mich meinen mächtigen Feinden, 

die stärker waren als ich und mich hassten.

Sie überfi elen mich am Tag meines Unheils, 

doch der Herr wurde mein Halt.

Er führte mich hinaus ins Weite, er befreite mich, 

denn er hatte an mir gefallen.

Du, Herr, lässt meine Leuchte erstrahlen, 

mein Gott macht meine Finsternis hell.

Mit dir erstürme ich Wälle, mit meinem Gott 

überspringe ich Mauern.

Denn wer ist Gott als allein der Herr, wer ist ein Fels, 

wenn nicht unser Gott?

Gott hat mich mit Kraft umgürtet, er führte mich 

auf einen Weg ohne Hindernis.

Er ließ mich springen schnell wie Hirsche, 

auf hohem Weg ließ er mich gehen.

Er lehrte meine Hände zu kämpfen, 

meine Arme, den ehernen Bogen zu spannen.

Du gabst mir deine Hilfe zum Schild, 

Sommerurlaub in meiner Heimat am Bodensee. Es ist uner-

träglich heiß und ich beschließe, endlich mal wieder einen 

ruhigen Nachmittag im Strandbad zu verbringen.

Strandmatte, Handtuch und Buch eingepackt, Badehose an 

und los. Die Strandbad-Refl exe von früher funktionieren ja 

noch ganz gut. Leider ist auch der Lärmpegel im Bad noch 

ganz der Alte. Bälle fl iegen durch die Luft, der Kinderspiel-

platz ist proppenvoll. Ebenso die Plätze in der Strandbar.

Schnell wird mir klar: Das mit der Ruhe wird wohl schwierig 

werden. Also beschließe ich, ins Wasser zu gehen. Eine Hor-

de Jugendlicher spielt Wasserfangen. Ich muss aufpassen, 

dass ich nicht schneller nass bin als mir lieb ist.

Das Wasser ist nämlich ganz schön kalt. Aber endlich ist es 

geschafft. Mit hektischen Schwimmbewegungen versuche 

ich, der Kälte etwas entgegenzusetzen. Zug um Zug ent-

ferne ich mich vom Badelärm. Es wird langsam ruhiger um 

mich herum. Auch das Wasser ist jetzt richtig angenehm.

Und auf einmal fühle ich mich gut, fast euphorisch. Das 

Gefühl, den Lärm hinter mir gelassen zu haben, durchs 

kühle Wasser zu gleiten, Teil eines großen Ganzen zu sein, 

getragen vom vielen Wasser um mich herum. Ein Gefühl 

der Freiheit!

Freiheit, das ist auch ein zentraler Begriff des Christen-

tums. Und schon oft habe ich mich gefragt, was an meiner 

Religion denn so richtig freimacht. Für mich ist es die Bot-

schaft Jesu vom ewigen Leben. Die Vorstellung, dass es 

nach dem Tod weitergeht, dass meine vielen Beziehungen 

nicht mit einem Schlag abgeschnitten sind, das hat für 

mich etwas sehr Befreiendes.

Und ich fi nde es toll, wenn ich diese Freiheit auch mal an 

meinem eigenen Leib spüren kann. Hier im Wasser, wo ich 

mich getragen fühle von der Weite des Bodensees und von 

meinem Glauben an das ewige Leben.

deine Rechte stützt mich;

du neigst dich mir zu und machst mich groß.

Du schaffst meinen Schritten weiten Raum, 

meine Knöchel wanken nicht.

Es lebt der Herr! Mein Fels sei gepriesen. 

Der Gott meines Heils sei hoch erhoben;

Darum will ich dir danken, Herr, vor den Völkern,

ich will deinem Namen singen und spielen.

AKTIVIERUNG
 Die Teilnehmenden machen eine Fantasiereise 

(siehe nächste Seite) an einen Ort in ihrer Vergan-

genheit, wo sie sich getragen gefühlt haben.

LITURGISCHER TEXT
Guter Gott,

manchmal, da weiß ich mich getragen –

im Meer, in der Luft, auf einem Pferd, in den Bergen.

Manchmal, da kann ich Freiheit spüren –

auf dem Fahrrad, bei einem Sommerspaziergang, 

in einer Sternennacht.

Das sind die Momente, die ich mit dir genießen kann.

Da führst du mich hinaus ins Weite.

Da verschaffst du meinen Schritten großen Raum.

Mach mich wachsam für diese Momente. Amen.

LIED
 «Kommt herbei, singt dem Herrn»

LIED 
«Weißt du wo der Himmel ist»

IMPULSTEXT
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FANTASIEREISE

Wer will, darf für diese kleine Fantasiereise gerne die 

Augen schließen. Wir sitzen bequem. Alles was stört, 

kann jetzt noch gut geändert werden. Wir spüren die 

Verbindung zur Sitzfl äche, zur Lehne, zum Boden. Wir 

atmen ein und aus. Mit jedem Ausatmen lassen wir den 

Alltag ein Stück hinter uns. 

 Im Geiste verlasse ich diesen Raum und diese Zeit. 

Ich begebe mich in die Vergangenheit an einen Ort, 

wo ich mich richtig getragen gefühlt habe. Behütet 

oder gewärmt, umschlossen oder unendlich frei. 

 Dieser Ort kann weit zurück in meiner Kindheit liegen

 in einer Kissenburg, einer Hängematte, im Schoß 

einer Person, im Bett, zwischen Kisten auf dem 

Dachboden. 

 Der Ort kann aber auch in der jüngeren Vergangen-

heit sein: im warmen Wasser, in den Armen eines 

lieben Menschen, in der Natur, in der absoluten Stille, 

in einer Gruppe, in der ich mich getragen fühle, wenn 

ich mich so richtig verausgabt habe. 

 Wenn ich den Ort gefunden habe, versuche ich das 

Gefühl des Getragen-Seins noch einmal zu spüren.

 Wie hat sich das genau angefühlt? 

 An was merke ich, dass ich getragen bin? Wärme 

oder wohltuende Kühle? Zuneigung? Vertrauen?

 Enge oder Weite? Das Gefühl, so sein zu können wie 

ich wirklich bin? Oder ist es etwas anderes?

 Ich spüre diesem Gefühl etwas nach. 

 Wenn ich diesem Gefühl eine Körperregion zuordnen 

müsste, wo würde ich es verankern? Im Kopf?

 Im Bauch? In den Lenden? In den Armen oder den 

Beinen? Wo dort genau? 

 Ich merke mir diesen Punkt im Körper und das Gefühl 

dazu. Dies sind die beiden Dinge, die ich von meiner 

kleinen Reise mitnehmen will. Ich verlasse die Vergan-

genheit langsam wieder, in dem Tempo, das mir gut 

tut.

 

Bald schon komme ich wieder in diesem Raum auf 

meinem Stuhl an. Spüre den Kontakt zur Sitzfl äche, zur 

Lehne, zum Boden. Es ist schön, wieder hier zu sein. Ich 

atme ein und atme aus. Ich strecke mich. Und langsam 

öffne ich wieder die Augen.

AUS: DOMINIK FREY
AUSZEIT II - KURZ-IMPULSE DURCH DAS KIRCHENJAHR
© VERLAG HERDER GMBH, FREIBURG IM BREISGAU 2012



3 Besinnung

1 Zu Beginn

2 Lied
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Liebe Mitfeiernde

Vielleicht haben Sie über das Kissen an der Kirchentür 

schmunzeln müssen. Das Kissen soll für unser Bedürfnis 

stehen, abzuschalten, auszuruhen und still zu werden. 

Leider bestimmen sehr oft Stress und Hektik unser Leben. 

Wir glauben allzu schnell, keine andere Wahl zu haben. Dem 

möchten wir in diesem Gottesdienst biblische Hoffnungs-

worte und -taten entgegenstellen, die uns ermutigen, 

vermehrt Nischen der Stille zu schaffen und einzurichten. 

Dies wollen wir auch in dieser gemeinsamen Feier tun. 

Viele von uns sind es nicht gewohnt, längere Zeit still zu 

sein. Dennoch teilen alle Anwesenden das Bedürfnis und 

den Wunsch, in dieser Feier uns selbst ein bisschen näher 

zu kommen und vom Alltag abzuschalten. Wir wollen dies 

heute und an jedem Sonntag neu einüben. Verbunden mit 

der Hoffnung, dass die vielen Kissen, die hier in der Kirche 

sind, zum Zeichen werden, dass wir auch vermehrt mitten 

im Alltag Nischen der Stille schaffen. 

Als Einstimmung singen wir miteinander das Lied:

„Kann es etwas Schlimmeres geben, als dass wir uns 

in unserem eigenen Haus nicht wohlfühlen? Wie können 

wir hoffen, in anderen Häusern Ruhe zu fi nden, wenn 

wir sie im eigenen nicht zu fi nden vermögen?“ fragt die 

Mystikerin Teresa von Avila. 

Diese Lebensweisheit lädt uns ein, zur Ruhe zu kommen 

und vermehrt einzuüben, im Augenblick, im Hier und 

Jetzt zu leben. Denn überall, wo ich hingehe, nehme ich 

mich selbst mit. Darum ist es entscheidend, dass ich bei 

mir selbst innere Ruhe, Heimat und Geborgenheit fi nde. 

Nur so kann ich auch von den anderen erwarten, dass 

sie mich darin unterstützen, immer darauf vertrauend, 

dass Gott selbst uns diese Nischen der Stille schenkt. 

In unserer Zeit, in der wir einander an unseren Leistun-

gen messen, tun wir gut daran, uns auch einmal zum 

Nichtstun zu ermutigen. Denn im stillen Daseinkönnen 

gewinnt unser Leben eine sinnstiftende Kraft. Diese 

göttliche Tugend des Ausruhens, der Muße, erfüllt uns 

mit der Kraft, die wir benötigen, um alte, kranke und 

behinderte Menschen in unser Leben zurückzuholen. 

Im Zeithaben für uns selbst und für Begegnungen mit 

anderen Menschen kann eine gesellschaftspolitische 

Kraft wachsen für den Kampf um eine menschenwür-

dige Arbeit und Freizeit. 

Mit der Fähigkeit, still zu werden, vergegenwärtigen 

wir die Verheißung Gottes, dass jeder Mensch, unab-

hängig von seiner Leistung, bis zur letzten Minute 

seines Lebens einmalig und kostbar ist. Jeder Gottes-

Nischen der Stille

Einstimmung und Gestaltungshinweise

Für die heutige Besinnung nehmen wir uns viel Zeit. Das 

soeben gesungene Lied wird uns begleiten. Wir werden es 

mehrmals wiederholen und dazwischen Stille halten. Auf 

der Treppe zum Altar werden drei Personen mit ihren Kissen 

verschiedene Haltungen einnehmen, die uns helfen können, 

still zu werden. Schauen wir ihnen zu und lassen wir uns im 

Schauen zur Stille anstiften. Die Konzentration auf unseren 

Atem, der kommt und geht, hilft uns dabei.

Erste Person legt ihr Kissen behutsam auf den Boden und legt 

sich nieder. Ihr Kopf ruht auf dem Kissen.  

2 bis 5 Minuten Stille 

Lied: Schweige und höre

Zweite Person setzt sich im Meditationssitz auf ihr Kissen. 

2 bis 5 Minuten Stille

Lied: Schweige und höre

Dritte Person setzt sich in einen Liegestuhl und schiebt sich 

ein Kissen unter den Nacken.  

2 bis 5 Minuten Stille 

Lied: Schweige und höre

Schweige und höre 
(vgl. Hallelu II, S 4)

dienst kann in uns diese Grundhaltung neu wecken und 

vertiefen. Allein ist es schwierig, der Hektik unserer 

Zeit zu entrinnen. Miteinander zu schweigen, innezu-

halten fällt uns leichter. Gegenstände aus unserem 

Alltag können uns an diese lebensfördernden Werte 

erinnern. Ein Kissen oder ein Liegestuhl kann für das 

Bedürfnis in uns stehen, zur Ruhe zu kommen, einfach 

da zu sein, genießen zu können. 

Um die Teilnehmenden einzustimmen, hängt an der Kir-

chentür ein Kissen. Auch in den Mittelgängen und um 

den Altar liegen verschiedene Kissen. Wir können die 

Mitfeiernden vorher einladen, ihr Lieblingskissen mit in 

den Gottesdienst zu bringen.



4 Geschichten

5 Biblische Motive

6 Weitere Texte   
 und Gebete
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Notwendend

Wenn ich ein Arzt wäre und mich jemand fragte:

„Was meinst du wohl, was getan werden sollte?“ Ich würde 

antworten: „Das erste, die unbedingte Bedingung dafür, dass 

überhaupt etwas getan werden kann, 

das erste, was geschehen muss, 

ist: Schaff Schweigen, hilf ande-

ren zum Schweigen.“

SÖREN KIERKEGAARD

Communauté de Taiz

Von der Einsamkeit

„Mein Alter, was brachte Dich dazu, allein zu leben, fern von 

den anderen?“ fragte ich weiter.

„Dir erscheint es sicher eigenartig, wenn ein Mensch be-

schließt, als Einsiedler zu leben. Aber hast du dich auch 

gefragt, warum du das Zusammenleben mit den anderen 

brauchst? Vielleicht, weil du von der Liebe anderer Menschen 

abhängst. Vielleicht aber auch aus Angst vor Einsamkeit. 

Stammt nicht deine Liebe für andere aus deiner Selbst-Liebe, 

deiner Selbst-Achtung? Könntest du irgend jemanden lieben 

wenn du dich selbst nicht magst? Und wie kannst du hoffen, 

von einem anderen Menschen geliebt zu werden, wenn es dir 

nicht gelingt, dich selbst zu lieben? Ist die Angst vor der Ein-

samkeit nicht nur die Furcht, allein zu sein mit sich selbst? 

War es nicht häufi g so, dass du dich gerade dann unendlich 

allein fühltest, wenn du mit vielen zusammen warst? ... 

Also, mein junger Freund, suche, dich zu verstehen und zu lie-

ben, damit du niemals die Einsamkeit zu fürchten brauchst.“

Im Augenblick leben

„Du suchst Gott, aber Gott ist dir bei deiner Suche zuvorge-

kommen: Er hat dich gefunden, bevor du auch nur begonnen 

hast, ihn zu suchen. Du hast seine Stimme vernommen und 

bist gekommen. Du hast Zeit. Alle Menschen klagen, dass sie 

nicht genug Zeit haben. Das kommt daher, weil sie ihr Leben 

mit allzu menschlichen Augen betrachten. Man hat immer 

Zeit, um das zu tun, was Gott uns zu tun gibt. Aber wir müs-

sen ganz und gar in dem Augenblick leben, den er uns gibt.“

Genesis 2,1 – 4 a
Von der göttlichen Tugend des Ausruhens.

Exodus 20,8 – 11
Von der gesellschaftspolitischen Kraft des Ruhens.

Psalm 131
Meine Seele ruhig werden lassen – wie ein kleines 
Kind bei der Mutter ist meine Seele still in mir.

Jesaja 30,15
Nur Stille und Vertrauen ermöglichen Umkehr.

Jesaja 32, 15 – 20 
Ertrag der Gerechtigkeit ist Ruhe.

Die Erfahrung der Stille

Zu einem einsamen Mönch kamen eines Tages Menschen.

Sie fragten ihn: „Was für einen Sinn siehst du in deinem Le-

ben der Stille?“

Der Mönch war eben beschäftigt mit dem Schöpfen von 

Wasser aus einer tiefen Zisterne. Er sprach zu seinen Be-

suchern: „Schaut in die Zisterne! Was seht ihr?“ Die Leute 

blickten in die tiefe Zisterne. Wir sehen nichts.“ Nach einer 

kurzen Weile forderte der Einsiedler die Leute wieder auf: 

„Schaut in die Zisterne! Was seht ihr?“ Die Leute blickten 

wieder hinunter. „Ja, jetzt sehen wir uns selber!“ Der Mönch 

sprach: „Schaut, als ich vorhin Wasser schöpfte, war das Was-

ser unruhig. Jetzt ist das Wasser ruhig. Das ist die Erfahrung 

der Stille: Man sieht sich selber!“

Gebet

Gott

in uns lebt der Urwunsch 

still zu werden

innerlich ruhig zu werden 

einfach da sein zu können.

Schwer tun wir uns damit 

komm du uns entgegen mit 

deinem ruhestiftenden Geist.

Stärke das Vertrauen

Vermehrt im Hier und Jetzt 

leben zu können.

Schenke uns Versöhnung

Innere Zufriedenheit

Um selbst ein Zeichen der 

Versöhnung zu werden

Mit Christus

Unserem Friedensstifter

Matthäus 14,22 – 33 
Bevor Jesus in der Öffentlichkeit auftritt, geht 
er in die Einsamkeit.

Markus 1,35 / 6,46
Jesus zieht sich zurück zum Beten.

Lukas 9,28 – 36 
Im Weggehen vom Alltag ist eine neue Sicht 
möglich, eine tiefere Wirklichkeit wird uns 
in neuen Bildern bewusst.

 



9 Zum eucharis- 
 tischen Gebet

7 Fürbitten

10 Vaterunser 
 Friedensgeste

8 Gebet zur 
 Gabenbereitung

11 Segensbitte
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AUS: GOTTESDIENSTE GANZHEITLICH FEIERN –
MODELLE FÜR GRUPPEN UND GEMEINDEN
PIERRE STUTZ

Nischen der Stille suchen,

mitten im Tun:

Im Ein- und Ausatmen 

Gottes Geist spüren.

Oasen des Vertrauens schaffen, 

mitten im Jahr:

Im Auftanken Kraft schöpfen,

im Einsatz für mehr Menschenwürde 

Christus vergegenwärtigen.

Orte der Gelassenheit entdecken, 

mitten im Tag:

Im Hier und Jetzt leben,

jeden Augenblick als Geschenk 

Gottes wahrnehmen.

Segensmomente fi nden,

mitten im Aufbruch:

Sich segnen lassen durch

Gott, der uns wie Mutter und Vater ist,

der uns in Jesus Christus lebensnah 

geworden ist

und durch Schwester Geist in uns atmet. 

Amen.

Du bist nicht allein

Vielleicht

bist du dir selbst

fremd geworden

Du fi ndest dich wieder

in der Wüste

weitab von Tamtam und Trara

Dann im Schweigen

in der Abgeschiedenheit

nach und nach

immer klarer und deutlicher 

entdeckst du deine Würde 

dein wahres Selbst

Unerwartet nah

ahnst du den leisen Schritt und spürst

du bist nicht allein

Alle sind nun aufgerufen, im stillen Mitdabeisein um Gottes 

lebendigen Geist zu bitten, damit er unsere Erinnerung 

stärke und wir vergegenwärtigen können, dass Christus 

unsere Mitte ist, die uns innerlich ruhig werden lässt, um 

im Feiern von Tod und Auferstehung unser Engagement 

für eine menschenfreundlichere Welt wiederentdecken zu 

können.

Das Gebet wird durch einige Momente der Stille 

unterbrochen.

Während des heutigen Fürbittgebetes werden wir zuerst 

alle ganz still. Wir denken in dieser Stille an alle Menschen, 

die auf unser Gebet vertrauen und die hoffen, dass wir heute 

an sie denken. 

Nach einiger Zeit des stillen Gebetes wiederholen wir das 

Lied „Schweige und höre“. 

Danach sind alle eingeladen, laut die Namen der Menschen 

auszusprechen, die auf unser Gebet vertrauen. In Gruppen-

gottesdiensten können alle, die einen Namen aussprechen, 

eine kleine Kerze auf dem Altar oder beim Taufstein ent-

zünden. 

Dieses Ritual können wir jeden Sonntag oder am ersten 

Sonntag des Monats wiederholen.

Gott, unruhig kommen wir zu dir.

Wir möchten zur Ruhe kommen und du hältst uns 

Brot und Wein entgegen, um uns im Vertrauen 

zu bestärken, nicht alles alleine machen zu müssen. 

So legen wir unser Leben und all die Menschen, die auf

unser Gebet vertrauen, ganz nah zu den Hoffnungszeichen,  

die durch Jesus sichtbar geworden sind. Sein friedens-

stiftender Geist wandle nicht nur diese Gaben, sondern 

unsere Seelen, damit wir in dir Heimat und Geborgenheit 

fi nden. Amen

Heute beten wir das Gebet, das Christus uns anvertraut hat, 

ganz langsam und mit offenen Händen, die wir hochhalten. 

Wir drücken unsere Bereitschaft aus, Frieden zu stiften und 

uns innere Zufriedenheit schenken zu lassen.
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Willkommen zum Chorfestival 
Pueri Cantores in Trier 

1. bis 5. Juli 2015

Das Bistum Trier freut sich auf 3000 singende Kinder und Jugendliche 

aus 100 Chören! Sie kommen aus der ganzen Republik vom 1. bis 5. Juli 

2015 zum 7. Deutschen Chorfestival Pueri Cantores nach Trier und brin-

gen Stadt und Region unter dem Motto „Gott liebt diese Welt“ zum 

klingen. Zu Gast sind die Pueri Cantores, der katholische Chorverband 

für Kinder-, Knaben-, Mädchen- und Jugendchöre. 

Sie singen und feiern gemeinsam und präsentieren in mehr 

als 50 Konzerten ihr Können. Diese fi nden in sechs ein-

zigartigen Kirchen der Trierer Innenstadt, auf der offenen 

Hauptmarkt-Bühne und in 24 sozialen Einrichtungen der 

Region statt. Hinzu kommen die großen, gemeinsam ge-

Lasst euch begeistern von der Musizierfreude der jungen Menschen, der Vielfalt 
der Chöre und der Qualität der Darbietungen! Ihr seid herzlich eingeladen! 
Der Eintritt ist frei.

stalteten Gottesdienste im Dom (wegen Platzmangel nicht 

öffentlich), die Friedensgebete in der Liebfrauenbasilika 

und der sogenannte „Diözesantag“, an dem die Chöre aus-

schwärmen, um ihre Musik in die Nachbarstädte Koblenz, 

Saarlouis, Bernkastel-Kues und Luxemburg zu tragen.
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Vor rund 70 Jahren entsprang in Frankreich ein Funke, der 

bis heute viele Tausende junger Menschen in zahlreichen 

Ländern der Welt angesteckt hat und für eine Idee begeis-

tert: Pueri Cantores – das sind Kinder und Jugendliche, die 

mit ihrem Chor in der Liturgie, in Konzerten und Friedens-

gebeten zum Lob Gottes singen, mit ihren Gesängen den 

Menschen das Evangelium verkünden und sich für den Frie-

den in der Welt einsetzen. 

Pueri Cantores
Von Gottes Liebe und Frieden singen

Abbé Fernand Maillet (1896 – 1963), der Gründer und Inspira-

tor der weltweiten Chorfamilie, gab seinen jungen Sängern 

als Leitwort mit auf den Weg: „Morgen werden alle Kinder 

der Welt den Frieden Gottes singen.“ Die Idee der Pueri Can-

tores wird besonders bei den großen Chortreffen lebendig, 

an denen mehrere Tausend junge Sängerinnen und Sänger 

teilnehmen. Die letzten internationalen Chortreffen fanden 

2013 in Washington und 2014 in Paris statt, die letzten deut-

schen Chorfestivals 2008 in Münster und 2011 in Würzburg. 

Nach Weihnachten 2015 werden sich 5000 Pueri Cantores 

auf den Weg nach Rom machen, um miteinander in der 

Ewigen Stadt zu singen und Papst Franziskus zu begegnen.

Konzert & Friedensgebete

Donnerstag  |  02. Juli 2015

Samstag  |  04. Juli 2015

ab 10.00 Uhr Begegnungskonzerte in drei   
 Kirchen der Trierer Innenstadt: 
 St. Paulin, Jesuitenkirche,   
 Konstantinbasilika
 10.00 Uhr | 11.00 Uhr 
 15.00 Uhr | 16.00 Uhr

ab 10.00 Uhr Friedensgebete in der 
 Liebfrauenbasilika
 10.00 Uhr | 11.00 Uhr | 15.00 Uhr 
 16.00 Uhr | 17.00 Uhr

ab 10.00 Uhr Konzerte auf der offenen Bühne  
 auf dem Hauptmarkt 
 10.00 Uhr | 11.00 Uhr | 12.00 Uhr  
 16.00 Uhr | 17.00 Uhr
 dazwischen geben andere Chöre  
 evtl. spontan ein Konzert!

ab 15.00 Uhr Friedensgebete in der 
 Liebfrauenbasilika 
 15.00 Uhr | 16.00 Uhr | 17.00 Uhr

ab 15.00 Uhr Begegnungskonzerte in 
 St. Paulin, der Jesuitenkirche 
 und St. Antonius
 15.00 Uhr | 16.00 Uhr | 17.00 Uhr 

ab 14.00 Uhr Konzerte auf der offenen Bühne  
 auf dem Hauptmarkt 
 10.00 Uhr | 14.30 Uhr | 16.00 Uhr  
 17.00 Uhr
 dazwischen geben andere Chöre  
 evtl. spontan ein Konzert!

18.30 Uhr Wandelkonzert zwischen Dom,  
 Liebfrauen- und Konstantin-
 basilika mit einem Knaben-, 
 Mädchen- und Jugendchor

„Morgen werden alle Kinder der Welt den 
Frieden Gottes singen.“

www.chorfestival2015.de

Wandelkonzert „Pueri to go“

Samstag  |  04. Juli 2015

ab 18.30 Uhr Wandelkonzert „Pueri to Go“

 Drei Pueri-Chöre, drei faszinierende 
 Räume, drei kurzweilige Konzerte,   
 drei Uraufführungen. 

Es singen: Paderborner Domchor
 (im Dom St. Peter)
 Kathedraljugendchor Trier 
 (in der Liebfrauenbasilika)
 Kammerchor der Mädchenkantorei 
 an St. Remigius, Borken
  (in der Konstantinbasilika)

 Die drei Chöre treten gleichzeitig 
 in verschiedenen Kirchen auf. 
 Sie singen ihre Programme vier Mal.   
 Das Publikum wandelt von Konzert 
 zu Konzert. Konzertzeit und Wandel-
 zeit betragen jeweils 25 Minuten.   
 Herzliche Einladung dazu!

18.30 – 18.55 Uhr Konzert (Dom, Liebfrauen, 
 Konstantinbasilika)

 dazwischen Wandelzeit

19.20 – 19.45 Uhr Konzert (Dom, Liebfrauen, 
 Konstantinbasilika)

 dazwischen Wandelzeit

20.10 – 20.35 Uhr Konzert (Dom, Liebfrauen, 
 Konstantinbasilika)

 dazwischen Wandelzeit

21.00 – 21.25 Uhr Konzert (Dom, Liebfrauen, 
 Konstantinbasilika)
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Konzerte in sozialen Einrichtungen

„Gott ist da an jedem Ort“ 

1 Alten- und Pfl egeheim St. Elisabeth

2 Altenzentrum St. Klara (Hermeskeil)

3 AWO Senioren- und Pfl egeheim „Härenwies“

4 Barmherzige Brüder Schönfelder Hof – 

 GPA Trier

5 Brüderkrankenhaus Trier

6 Club Aktiv Tagesförderstätte

7 Elisabethkrankenhaus Trier

8 Haus Maria Goretti

9 Hildegard von Bingen GmbH

10 Integrative Kita Leuchtturm

11 Integrative Kita Petrisberg

12 Klinikum Mutterhaus der Borromäerinnen

Donnerstag  |  02. Juli 2015

Die Festivalchöre singen in 24 sozialen Einrichtungen 

Ein besonderer Akzent sind die Konzerte in 24 sozialen Einrichtungen der Region. 
Die Festivalchöre machen sich auf den Weg zu den Menschen, die nicht zu den 
öffentlichen Konzerten in der Innenstadt kommen können. 

13 Kloster Karthaus

14 Langzeitwohnheim St. Lukas

15 Marienkrankenhaus Trier-Ehrang

16 Mutter-Rosa-Altenzentrum

17 Raphaelshaus Trier

18 Residenz am Zuckerberg

19 Seniorenzentrum AGO Trier

20 Seniorenzentrum der Barmherzigen Brüder

21 Stift St. Irminen (Kirche)

22 Stift St. Irminen (Römersaal)

23 Tagesstätte St. Maximin 

 für psychisch kranke Menschen

24 Wilhelm-Hubert-Cüppers-Schule
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Schon ein Jahr vor dem Weltju-

gendtag in Krakau sind die Vorbe-

reitungen bei uns in vollem Gange! 

Letztes Jahr im November erfolgte 

mit unserem Kick-off Treffen für den 

Weltjugendtag 2016 in Krakau der 

Startschuss. Das zehnköpfi ge Team 

legte los, jetzt hieß es sich kennenzu-

lernen, verschiedene Untergruppen 

zu bilden und Aufgaben zu verteilen. 

Dank unserem Projektstrukturplan 

(kurz: PSP) fällt es auch nicht schwer, 

den Überblick über alles zu behalten. 

25 Seiten, die alle zu erledigende 

Aufgaben beinhalten, auf Zuständig-

keiten verweisen und Bearbeitungs-

deadlines setzen.

Woran muss konkret gedacht werden?
Die Vorbereitungsveranstaltungen, wie z. B. die Kundschaf-

terfahrt, müssen geplant, Projekte mit Ehrenamtlichen 

umgesetzt, Gruppenleitungen geschult, das Vorprogramm 

sowie die Tage der Begegnung gestaltet und Öffentlich-

keitsarbeit betrieben werden. Außerdem umfasst der Punkt 

Logistik ein großes Arbeitspaket: Wie erfolgt die Anreise 

und Unterbringung der einzelnen Gruppen? Wo sind öffent-

liche Toiletten in Krakau zu fi nden? Und wie sieht es mit 

Barrierefreiheit in der Stadt aus? 

Es gibt viel zu tun, alle sind hochmotiviert und ihr 
könnt euch sicher sein: Wir haben die nächste Zeit viel 
mit euch vor!

Habt ihr schon die neue Homepage zum Weltjugendtag ent-

deckt? Folgt ihr uns bei Facebook, Instagram oder Twitter? 

Etwa noch nicht?! Dann aber schnell!

Was gibt es Wichtiges über das Gastgeberland Polen zu 

sagen und wie kann ich mich gut auf den Weltjugendtag 

einstimmen? 

Alle Antworten dazu fi ndet ihr auf unserer Homepage zum 

WJT 2016 www.weltjugendtag-trier.de. Dort könnt ihr euch 

über alles rund um den Weltjugendtag schlau machen, euch 

Bilder von vergangenen Veranstaltungen anschauen und 

in Erinnerungen schweifen. Außerdem fi ndet ihr auch eine 

Übersicht mit den wichtigsten Schlagwörtern von A bis Z, die 

alles Wissenswerte zu Reise und Vorbereitung beinhaltet. 

In Facebook, Instagram und Twitter könnt ihr unter „Welt-

jugendtag Bistum Trier“ verfolgen, was es an Neuigkeiten 

zu berichten gibt, wer gerade wo unterwegs ist und noch 

vieles mehr. Wenn ihr auf dem Weg eurer Vorbereitung 

selbst tolle Aktionen durchführt, dann haltet diese Mo-

mente auf einem Foto fest und postet sie anschließend gern 

auf unseren Seiten.

Dabei gibt es nur zwei Dinge zu beachten: 
1  Postet euren Beitrag mit der Einstellung „öffent-

lich“, damit wir eure Beiträge ggf. teilen können.
2 Verwendet den Hashtag #wjttrier.

Also ran ans Werk: folgen, liken, teilen kommentieren und 

posten!!!

#wjttrier

Weltjugendtag 
Krakau 2016

www.weltjugendtag-trier.de
Alle Infos fi ndet ihr auf der neuen Homepage

Das WJT-Orgateam

Anika Bauer
Susanne Kiefer

Eva Steliga Christel Quiring

Martin Laskewicz
Tomek Welke

Ralf Schneider-Eichhorn
David Morgenstern
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Herzlichen Dank!
Unsere guten Wünsche begleiten die, die einen wichtigen Schritt für ihr Leben 
machen und an einer neuen Stelle beginnen. Wir wünschen ihnen dazu Gottes 
reichen Segen und danken ihnen herzlich für ihre Arbeit, Mühe, Zeit und ihr 
Mitdenken in der Jugendarbeit.

Martina Fries

 Nach sechseinhalb Jahren 

wechselt Pastoralreferentin Mar-

tina Fries von der FachstellePlus+ 

und der Kirche der Jugend eli.ja 

Saarbrücken ins Dekanat Saar-

brücken. Dort wird sie für die 

Innenstadtpastoral der größten 

Stadt im Bistum Trier zuständig 

sein. Wenn man Martina fragt, weshalb sie damals nach 

Saarbrücken kam, so nennt sie die Kirche der Jugend eli.

ja als „Beweggrund“. Eli.ja hat Martina also motiviert und 

Martina hat in eli.ja viel und viele bewegt (unter anderem 

auch mich …). Nicht zuletzt ihren Namen verdankt die Kir-

che der Jugend in Saarbrücken Martina Fries. Namen ma-

chen ansprechbar und identifi zierbar. Sie geben Identität. 

Genau das ist der große Verdienst Martinas: Sie hat die Kir-

che der Jugend identifi zierbar und ansprechbar gemacht. 

Nicht nur durch die Namensgebung, sondern vor allen Din-

gen damit, dass Martina selbst identifi zierbar gewesen ist. 

Wer sie kennt, weiß, dass sie nicht einfach mit dem Strom 

schwimmt, sondern dass sie refl ektiert, hochprofessionell 

und zugleich mit dem nötigen Feuer (passend zum Pro-

pheten Elija, der ja mit einem feurigen Wagen gezogen von 

feurigen Pferden gen Himmel fuhr, vgl. 2 Kön 2,1-18) für das 

eintritt, was sie bewegt; nicht zuletzt die Vision von eli.ja, 

heilvolle Begegnung mit mir selbst, anderen Menschen und 

Gott zu ermöglichen. Diese Vision machen eli.ja und Mar-

tina untrennbar, weil es nicht um etwas, sondern um die 

Identität von beiden geht. So wundert es nicht, dass sie eli.
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  Nach fast vier Jahren im BDKJ 

hat Rafael Stoll uns zum 1. Mai 

als Referent für Prävention ver-

lassen und ist in die Abteilung 

1.7 Beratung und Prävention, 

Arbeitsbereich 1.7.2 Prävention 

gewechselt. 

Rafael Stoll setzte während sei-

ner Zeit im BDKJ Trier durch sein hohes Fachwissen und 

großes Engagement wichtige Wegmarken im Bereich der 

Prävention sexualisierter Gewalt, er beriet die Verantwort-

lichen, rief Arbeitsgruppen ins Leben und begleitete sie. 

Zentrale Bausteine, die die Präventionsarbeit des BDKJ und 

der gesamten Jugendarbeit im Bistum auszeichnen und 

von Rafael mit initiiert und gestaltet wurden, waren die 

Vereinbarungen im Zusammenhang mit dem Bundeskinder-

schutzgesetz, die Verpfl ichtungserklärung, Arbeitshilfen 

für Haupt- und Ehrenamtliche im Bereich Prävention, das 
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Rafael Stoll

ja verbunden bleibt: Denn die Kirche der Jugend eli.ja 

gehört zur Saarbrücker City deren Pastoral Martina nun 

koordiniert. 

Vielen Dank Martina Fries für die gute und ver-

trauensvolle Zusammenarbeit und Gottes Segen 

für die neue Aufgabe in der Saarbrücker Innen-

stadt! Eli.ja wird auch hierbei bewegen, ganz sicher.

CHRISTIAN HEINZ, JUGENDPFARRER 

Interventionsmanagement sowie der Methodenordner 

für Prävention in Ferienfreizeiten. Die AG Prävention so-

wie die Gruppe der Zuständigen AnsprechpartnerInnen 

waren Herzensanliegen von Rafael, die er mit großem 

Engagement begleitete und somit die Arbeit im Bereich 

Prävention im BDKJ Trier und seinen Mitgliedsverbänden 

maßgeblich voranbrachte. Als zuständiger Ansprechpart-

ner bleibt er uns ehrenamtlich noch bis 2016 erhalten.

Neben der Arbeit im Bereich Prävention arbeitete Rafael 

für den BDKJ in den Projekten Heilig Rock Wallfahrt 2012 

(u.a. Kirche der Jugend und Jugendbegegnungszelt) so-

wie der 72-Stunden-Aktion 2013 (u.a. diözesanes Leitungs-

büro, Aktionshomepage, Video-Dokumentation)

Wir möchten uns bei Rafael für seine gute Arbeit im BDKJ 

herzlich bedanken und wünschen ihm für seine beruf-

liche und private Zukunft alles Gute und Gottes Segen! 

SUSANNE KIEFER

Klaus Weiler

 Klaus Weiler war seit 2005 Pädagogischer Mitar-

beiter im Jugendzentrum Sohren und ist zum 1. Mai zu 

den Sozialen Lerndiensten gewechselt. 

Wir danken ihm für die langjährige gute und fruchtbare 

Zusammenarbeit und wünschen ihm alles Gute.

Herzlichen Glückwunsch!
BABY AN BORD |  ELTERNZEIT 

Tina Schories

  Wir gratulieren Tina Schories, 

Pädagogische Mitarbeiterin der  

FachstellePlus+ für Kinder- und 

Jugendpastoral in Saarbrücken, 

ganz herzlich zur Geburt ihrer 

Tochter Irma und wünschen al-

les erdenklich Gute und Gottes 

Segen. 
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Quellen
Feedback

Fragen, Kritik, Lob oder 

Anregungen... ... wir freuen 

uns über eure Rückmeldung! 

Einfach per Email an jugend@

bistum-trier.de

2015
01. >>> 05. Juli 2015
7. Deutsches Chorfestival 
Pueri Cantores
Trier

24. August >>> 01. September 2015
Diözesanjugendwallfahrt 
Jakobsweg
Von Valenca bis Santiago de Compostela

06. >>> 08. November 2015
Theologische Konferenz 
zum Weltjugendtag 2016
Luxemburg

26. November 2015
Diözesantag der Jugendhilfe
Trier

27. >>> 29. November 2015
be-sinn & ich 
Geistliche Tage für Jugendliche
N.N.

04. >>> 06. Dezember 2015
WJT-Vorbereitungswochenende
Kyllburg

2016
01. >>> 02. Februar 2016
Jugendpastorale Studientage
Marienburg

17. Juli >>> 01. August 2016
Weltjugendtage Modul 1
Polen

25. Juli >>> 01. August 2016
Weltjugendtage Modul 2
Polen


